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Vorrede.

ſs find ſchon einige Schriften uber die Gahrung

erſchienen, ſie enthalten aber meiſtens
nur Beſchreibungen der Gahrung, und die, dieſen

Beſchreibungen beigefugten Grundſatze beleuch

ten nicht die eigentliche, die Gahrung hervorbrin—

gende Urſache; vielmehr beſchaftigen ſie ſich blos

dieſe Erſcheinungen zu erklaren.

Wie viel mangelt alſo noch um die Gah
rung genau einzuſehen, zu beſtimmen: was ſie

eigentlich ſey? die Frage warf ich mir oft auf,
ohne daß ich lange Zeit hindurch von andern

Naturforſchern, oder mir ſelbſt das Mittel zu
ihrer Tilgung hatte erwarten tonnen. Jch

machte alſo anhaltende Verſuche; widmete
mich lange der Beobachtung dieſer Erſcheinung,

und endlich glaube ich, der Frage abzuhelfen.
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Ob ich mich nicht irre, ſollen meine gutigen

Leſer entſcheiden. Und wenn ich mich irre, ſo

hoffe ich von allen denen Nachſicht, die ſelbſt

Hand an das Werk gelegt, und gewiß manche

Schwierigkeit entdeckt haben, die ſich nicht ſo

leicht berichtigen laßt. Deshalb beruhrte ich
auch keine ſchon aufgeſtellte Grundſatze von der

Gahrung; auch um nicht etwa durch
Schreibeſucht Blatter voll zu machen. Habe
ich die Natur kopiret, ſo werden Kenner das

Original ſchon finden.

Jnhalt.
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Jnhalt.

J. Kapitel.

Einleitung.

II. Kapitel.
Won der Erzeugung und den Beſtandthellen der

Korper, beſonders der gabrenden.

III. Kapitel.
Von den zur Gahrung erforderlichen Beding-

niſſen, ſowohl von außen, als auch des zur Gab

rung nothigen Korpers.

IV. Kapitel.
Von der Gahrung im Mineralreiche.

V. Kapitel.
Von der Gahrung im Pflanzenreiche.
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VI. Rapitel.
Von der Weingahrung.

VII. Kapitel.
Von der Efiggahrung.

VIlI. Kapitel.
Von der Faulniß.

Eine Abhandlung uber eine nutzliche Brandtwein

brennerey, nebſt der Abbildung eines dazu

eingerichteten verbeſſerten Brennteſſels.

Eine Abhandlung uber eine nuzliche Eßigſiederey.
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Erſtes Kapitel.
Einleitung.

g. J.
n der Korperwelt ſehen wir die Erſcheinung
D der Gahrung oft von freiem, oft auch
durch die Kunſt entſtehen. Aber dem ohngeachtet
iſt uns die, dieſe Erſcheinung hervorbringende, Urſache

noch ſehr unbekannt, oder ?doch zweideutig und

unbeſtimmt. Eben ſo unbeſtimmt ſind die bey der

Gahrung ſichtbare Erſcheinungen erklart.

g. 2.
Der Beweiß erzeuget ſich aus den maanigfalti

gen Begriffen und Grundſatzen, uber dieſes Geſchaſt

der Natur.

g. J.
Es fehlte nicht an Beobachtern, welche die ſicht

bare Gahrung genau beſchrieben. Aber aus der
genaueſten Beſchreibung der Wirkung iſt es allemal

noch ſehr unſicher, einen beſtimmten Schluß auf die,

die Wirkung hervorbringende Urſache zu ziehen.
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Jch ſage unſicher deshalb: weil nicht ſelten in ſo
heimlichen und tief verborgenen Operationen, die

wahre bewegende Kraft verborgen iſt; und nur eine
mittelbare Urſache, die oft nur die Wirkung der
unmittelbaren iſt, dem forſchenden Auge ſich dar—

ſtellet.

4.

Die geſammleten Beobachtungen uber das
Gahrungsgeſchaft beſtatigen dieſen Satz. Denn je

nachdem die Erſcheinung, oder die Wirkung der
Urſache ſich darſtellet, ſo bildet der Beobachter ſei

nen Begriff.

Dieſe mannigfaltigen, und verſchiedenen
Begriffe mußten um ſo mehr Verwirrung anrichten,
weil ſie doch alle nur eine und die nemliche Sache

bezeichnen ſollten.

g. 5.
Jch halte alſo mit Grund dafur: daß die

Beſchreibung der ſichtbaren Gahrung nicht hin
reichend iſt, die wirkende Krafte zu enthullen, die

dabey erſcheinen.

Jch glaube vielmehr den ſicheren Weg einzu
ſchlagen: wenn ich meinen Leſern den Vorbegriff
mittheile, den ich von denjenigen zuſammengeſetzten

Korpern und ihren Beſtandtheilen hege, die uns als
gahrende erſcheinen.

Zwei
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Zweites Kapitel.
Von der Erzeugung und den Beſtandtheilen der

Korper, beſonders der gahrenden.

g. 6.
S
»in jeder Korper hat zu ſeiner Grundlage Erde;
Waſſer ju ſeinen flußigen Theilen. Durch den
Geſchmack entdeckt man oft minder, oft mehr, wie auch

durch die Kunſt, einen Salzgehalt in jedem.
Dieſe entſcheidende Merkmale befitzt ein jeder,

der wirklich klaßificirten Korper, in allen drei Rei—

chen der Natur.

g. J.
Betrachtet man nun dieſe drei Theile als ein

fache Grundtheile, ſo iſt ein jeder kalt, trocken, und

unbeweglich.
Die Wirkung der kalten Korper aber erzeuget

mittelbar die Warme; indem ſie den Lichtſtoff oder

warmen Stoff anziehet. Durch dieſe Anziehung
entſtehet Verbindung und Mittheilung der wechſel

ſeitigen Eigenſchaften.

Salz und Waſſer ziehen vorderſamſt den Licht
ſtoff an. Das Salz wird alſo durch die Wirkung
des Waſſers und des warmen Stoffes aufgrloſet,
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die Erde damit geſchwangert, und ſo Salz und
Waſſer, zu einer mittelbaren Bewegungskraft ge

ſchickt gemacht.

g. 8.
Jn meiner Schrift uber die unmittelbare Urſache

der Bewegung erklarte ich mich hieruber volllomme

ner. Die Wichtigkeit des Stoffes machet es mir
aber itzt nothwendig, nur kurz von der Verbindung
des Licht-oder warmen Stoffes mit Salze, und der

daher entſtehenden Wirkung zu reden.

Das eigentliche Sonnenlicht, welches ich
wechſelweis den warmen Stoff oder Lichtſtoff nenne,
iſt nur durch ſeine Wirkung in ſofern bekannt: daß

es erwarmet, aufloſet, und alſo beweget. Deſſen
innere phiſiſchen Beſtandtheile aber anzugeben, der

mogen wir nicht.
Aus dieſer Urſache wirb der Lichtſtoff von den

meiſten Naturforſchern als der eigentliche Erzeu

gungsſtoff angeſehen.
Unter dieſem eigentlichen Erzeugungsſtoff ſollte

man alſo den phiſiſchen Erzeugungsſtoff verſtehen,

und ihn nur allein darunter begreifen. Da wir
aber die phiſiſchen Beſtandtheile des Lichtſtoffes
nicht kennen, ſo konnen wir auch nie deſſen phiſiſche

Erzeugungskraft beſtimmen.

Da
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Da es nun außerordentlich drauf ankommt,
deutliche und klare Begriffe zu beſitzen und imitzu—

theilen; ſo mache ich einen ſehr weſentlichen Unter—

ſchied zwiſchen der unmittelbaren Bewegungskraft,

und der phiſiſchen Zeugungskraft in der Korperwelt.

9.

Die unmittelbare Bewegungskrafthiſt die Son
ne, der Lichtſtoff oder warme Stoff. Die phiſiſche
Zeugungskraft aber iſt das Salz; das vermoge
J. G. mit Waſſer und Lichtſtoffe, durch ſein Anzie—
ziehungs und Vermiſchungsvermogen, verbunden

wird.
Der Beweiß hievon ergiebt ſich aus der Un—

terſuchung beider Korper.

Jndem der warme Stoff dem Waſſer Auf—
loſungskraft mittheilet, welche auf den Salzkorper

wirket; ſo entziehet das Salz dem Waſſer den groß

ten Theil des warmen Stoffes, den es nothwendig
braucht, um aufgeloßt zu werden, und aufgeloßt

zu bleiben.

Jn dieſer aufgeloßten Geſtalt, oder welches
einerley iſt: indem das Salz mit Waſſer und Licht
ſtoffe vermiſchet iſt, vermag nun das Salz auf alle
ubrige Korper zu wirken.

Durch



Durch dieſe Wirkung wird die Erde erwarinet,
in kleinere Theile vertheilet, und befeuchtet, ja ſelbſt

von einigen Salzmiſchungen aufgtloſet.

Indem nun die Natur zweierley Salze, nemlich

bie eigentlich ſauren und die alkaliſchen beſitzt; ſo
entſtehet jederzeit und ſo oft ein Aufbrauſen und

Sattigen dieſer Salze miteinander, als oft ſie ſich

vermiſchen.

Daß dieſes Aufbrauſen und Sattigen der
ſauren und alkaliſchen Salze die wirkliche und
eigentliche Gahrung im Mineralreiche ſehe, werde

ich in der Folge beweiſen.

IO.
Durch dieſe Sattigung oder Gahrung unter

den Salzarten, entſtehet eine mannigfaltige und

verſchiedene Vermiſchung und Verſetzung der Salze.

Dadurch werden gewiſſe Arten von Salzen erzeuget;
und indem dieſe Wirkungen ſich oft ereignen, erhalt
die in der Miſchung befindliche Erde, in welcher

dieſe Wirkung vorgegangen iſt, ganz eigenthumliche

Eigenſchaften.
Dieſe eigenthumliche Eigenſchaften theilen ſich

nun nach den Geſatzen der Verwandſchaft mit;

und dieſe Mittheilung erſchaffet uns die ſichtbar

klaßificirten Korper, indem durch die Verlegung
des
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des einen Korpers, dem andern ſeine eigenthumlichen

Beſtandtheile mitgecheilt werden.

Die unmittelbare Bewegungskraft iſt alſo dem
warmen Stoffe eigenthümlich; die phiſtſche Zeu—

gungskraft aber dem Salze. Die Urſache, daß iehr

viele Naturforſcher den warmen Stoff als den
Zeugungsſtoff angeben, liegt daran: weil die Be
griffe von der Bewegung und Warme verſchieden ſind.

Jndem bey jeder Anwendung der Zeugungskraft ein
beſtimmter Grad der Warme erfoderlich, und gegen
wartig iſt, ſo meſſen ſie dem warmen Stoffe auch die

phiſiſche Zeugungskraft zu.

ß. 11.
Dieſe beide weſentlich voneinander verſchiedene

Salze, nemlich die ſauren und alkaliſchen erzeugen,
durch ihr Sattigen, mit Hulfe der warmen Stoffes

und Waſſers, und durch den Beitritt der Erde, die
auch einige Veranderung von dieſen Salzen und
ihrer Sattigung aufgenommen hat, alle Korper.

12.
Alle dieſe klaßificirten Korper ſind alſo gemiſchte

Mittelkorper; das beißt: ſie haben zu ihrem weſent

lichſten Beſtandtheile nicht ein Grundſalz allein,

ſondern ein Neutralſalj.

Nach



Nach dem Jnhalte dieſes Neutralſalzes unter

ſcheiden ſie ſich voneinander; ſo zwar: daß ein

Koörper ein alkaliſcher genennt wird, wenn der
großere Theil ſeines Salzgehaltes alkaliſcher Natur

iſt. Ein ſaurer Korper wird er denn genennet, wenn

ſein Salzgehalt mehr ſaurer iſt.

ſ. 13.
Die Alkalien und Sauren ſind aber auch unter

ſich nach dem Grade ihrer Starke verſchieden; ſo

zwar: daß die Mineralſaure die vegetabiliſche an

ſauermachender Kraft ubertrift.

J. 14.
So wie nun dieſe Sauren und Alkalien an

Starke verſchieden ſind, ſo verhalten ſie ſich auch im

vermiſchen. Die ſchwachere Saure wird von der
ſtarkeren vertrieben.

Die wechſelſeitigen Scheidungen und Auf—

loſungen der Metalle beweiſen ſolches, wie auch die

Vermiſchungen dieſer Grundſutze miteinander.

Daher köömmt es, daß die Metalle als Gold,
oder Silber von den heftigen mineraliſchen Sauren

aufgeloſet werden konnen; welches ſonſt reine
PYeutralſalze, die gleichmaßig geſattiget ſind, nicht
chun, wenn nicht die Kunſt eine Veranderung des

Wir
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Wirkungsvermogen unter beiden zuſammengebrach

ten bewirket.
So werden die meiſten Metalle und Halbmetalle

von dem fixen Alkali aufgeloſet, die einen großeren

Sauregehalt haben. Diieſes fixe Alkali verleget in
einem ſtarken Feuer, Eißen, Kupfer, Zinn, und die

Halbmetalle bis zu einer ganzlichen Verſtohrung;

weil da der Sauregehalt von dem Alkali ſowohl,
als auch von dem ſtarken Feuer ganzlich verleget

wird. Welcher Sauregehalt das Brennbare dieſer
Metalle oder Phlogiſton, oder eigentlich den Haupt

theil des Metalles ausmachte.
Ehe ich hier weiter gehe, muß ich zuvor einige

Satze vollkommener berichtigen. Jch habe oben
von der Erzeugung der Korper geſaget: daß ein jeder

Korper durch die Sattigung der beiden Grundſalze
erzeuget werde. Jch muß alſo beweiſen

1) daß dieſe beiden Grundſalze, als Saure und

Alkali, wirklich als eigentliche beſtehende Kor
per in der Natur ſich befinden.

2) Daß die Metalle aus dieſen zuſammengemiſch

ten Grundſalzen beſtehen.
8) Wie ein Metall von einer Saure und auch von

einem Alkali aufgeloſet werden konne, und

was bey dieſer Aufloſung im Metall und im
aufloſenden Korper vorgehe.
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H Ob der ſaure Gehalt das Brennbare der

Metalle oder Phlogiſton, oder der eigentliche
Haupttheil des Metalls ſeie.
Ad 1. antworte ich: Daß meine Unterſuchun—

gen und die Prufungen unſerer, doch ſo vortreflichen,

Naturforſcher noch nicht entſcheiben kounten: ob
die beiden Grundſalze wirklich als zwey verſchiedene

Korper erzeuget werden, oder ob aus dem einen
dieſer Grundſalze das andere erzeuget werde Fur

beide Angaben ſind wichtige Grunde aufgeſtellet,

und die Erfahrung beweiſet taglich: daß die wir
kende Kraft in der Korperwelt aus einem Urſtoffe

ſehr vielerley Korper, die auch in ihren Eigenſchaf
ten verſchieden ſind, erzeuge. Daß ein ſaurer Stoff

fur ſich wirklich in allen gemiſchten Korper beſtehe,

iſt unwiderlegbar. Auch eben ſo bewieſen iſt es:
daß man aus den meiſten Korpern ein reines Mittel
ſalz auf naſſem Wege erhalte, das aus Saure und

Alkali beſtehet, folglich: daß Alkali eben ſo wie die
Saure, vor oder wahrend der Erzeugung des

Korpers, muſſe gegenwartig geweſen ſeyn und ſich

in demſelben verbunden haben. Ja ein reines Alkali

hat Herr Baume bey der von ihm angeſtell—
ten Unterſuchung der ſogenannten Sonnenblume

(Elem de Pharm. p. 148) gefunden, welches rein
von Saute war.

Herr
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Herr Wiegleb ſchien dieſen Streit entſchieden
zu haben, indem er unwiderlegbar die Gegenwart

beider Salze im naturlichen Zuſtande erwieß. Doch

aber bleibt der gegenſeitigen Meinung noch einige
Kraft ubrig: weil nach Verlegung der Saure durch

Faulniß auch ſehr wenig Alkali zuruckbleibt, wo
ohne vorhergegangene Faulniß eine großere Menge

Alkali erſcheinet. Dieſe gegenſeitige Meinung
verliehret aber ihre Kraft dadurch, wenn man ihr

entgegenſetzt: daß durch die Verlegung des Korpers
die leichteſten und fluchtigſten Theile verlohren

gegangen ſind.
Ob aber dem ohngeachtet die Beobachtung, daff

das Alkali nur durch Gluhfeuer aus der Gaure
erzeuget werde, ganz unrichtig ſeye, will ich eben
nicht behaupten, im Gegentheile diente ſie mir zu
einer Unterſuchung der Saure. Wenn eine an ſich
ſaure Pflanze verbreniiert wird, wirket der warme

Stoff, in Geſtalt des Feuers auf ſie. Wirkt denn
nicht eben ſo auf die in der Erde enthaltene Saure der

warme Stoff in Geſtalt der Sonnenhitze? Da die
meiſten Sauren fluchtig am Feuer werden, da die

feſteren wie Vitriol- oder Salzſaure nur etwas
Brennbares zur Verbindung haben muſſen, um

fluchtig zu werden; da das Brennbare durch ver
ſchiedene Miſchungen in der Erde und oft im Waſſer,

J ge
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gemaß deſſen Aufloſungskraft enthalten iſt; da ein je—

des Salz eine ſtarke Anziehungskraft fur den warmen
Stoff beſizt, und eigenthumlich ſehr kalt iſt; ſo laßt ſich

mit vielem Grunde ſchliefen: daß aus der Saure,

durch Verbindung mit dem warmen Stoffe, das
Alkali konne erzeuget werden; daß durch die Wir

kung des warmen Stoffes gewiſſe Theile, die wir
Saure nennen, abgeſchieden werden, nach deren
Abſonderung dieWirkung des jtzigen,mit einem ſtarke

ren Antheil des warmen Stoffes verbundenen Kor
pers ſich ſo verhalt, wie das Altali gegen die Saure.

Alle die uber die? Erzeugung des Alkalli gehegte

Meinungen bleiben alſo gegrundet. Dieſer meiner
Unlage zu Folge, iſt es alſo erwieſen: daß vor der

Erzeugung eines klaßificirten Korpers das Alkali,
eben ſo wie die Saure, ſchon erzeuget war. Es— iſt
aber auch erwieſen: daß durch die Wirkung des
warmen Stoffes auf die Saunte das Allali aus ihr

erzeuget worden ſeye.
Ad 2. GSauren ſowohl als Alkalien loſen die

Metalle auf. Waren nun dieſe zweh Grundſalze
uicht in dem Metalle enthalten, ſo konnte keines

dieſer Grundſalze auf das Metall wirken; ſo aber
greifet das Aufloſungsmittel ſein entgegengeſetztes

Grundſalz an, und trennet die Verbindung, die im
Metall zuvor war. Und dieſe Verbindung wurde

nicht
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nicht getrennet werden konnen, wenn die Sauren
ſtarier mit den Metallen verwandt waren, als mit
den alkaliſchen Erden oder alkaliſichen Salzen. Zu—

folge dieſem kann man ein jedes in Saure aufgeloß—
tes Metall durch die erdigten oder ſalzigen Alkalien

von einer jeden Saure ſcheiden.

Aus dieſem Erfahrungsſatze folget nun: daßalſo die in dem Metalle enthaltene Erd- Salz

theile alkaliſcher Natur ſind, die ſich mit der
tigenthumlichen Saure des Metalles genau verbin

den. Noch ein Beweiß davon ergiebt ſich, durch
die Aufioöſung des Eiſens in Vitriolſaäure. Die
Maſſe wird erhitzt, und brauſet, zum Beweiſe: daß

Alkali mit Saure geſattiget und Luftſaure entwickelt
wird. Es mag nun ein eignes alkaliſches Salz

ober nur eine alkaliſche Erde im Metalle ſeyn, ſo iſt
meine Angabe gegrundet, die endlich, weil ich nicht

mehrere Beweiſe anfuhren will, den ſtarkſten erhalt:

indem alle Metéllle die von einer Saure aufgeloßt

werden, ein metalliſches Mittelſalz geben; und daß
ſogar Mittelſalze auf die Metalle wirken konnen.
Jn dieſen Mittelſalien ſind Saure und Alkali
miteinander verbunden, und doch vermogen ſie

aufzuloſen; welche aufloſende Kraft darin ihren
Grund hbat, indem eines dieſer Grundſalze in den

beiden gemiſchten Korpern pradominiret, welches

SBa dbann
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dann ſein entgegengeſetztes Salz angreifet, und ſo

nach und nach die Verbindung trennet, und die
endliche Aufloſung bewirket.

Ad 3. Ohnmoglich konnte, nachdem es ein
mal erwieſen iſt: daß Metalle von Sauren und
Alkalien aufgeloßt werden, dieſe Aufloſung erfolgen,

wenn ſie nicht eben aus dieſen beiden Grundſalzen

beſtunden. Denn wenn wir Alkali zu Alkali miſchen,

ſo haben wir im ſtrengſten Verſtande, die Verande
rung abgedacht, die die verſchieden geeigenſchafteten

Alkalien beſitzen, immer nur alkaliſche Kraft. Eben
ſo auch bey den Sauren. Wir ſehen den Korper

nie in ſeiner Weſenheit verandert, nie wird ſo ein

Mittelſalz erzeuget, ſondern Saure bleibt Saure,
und Alkali bleibt Alkali.

Wird ein Metall von einer Saure wie von einem
Alkali aufgeloſet, ſo gehet bey den Unvollkommenen

das Brennbare verlohren, und dieſes Brenn
bare iſt der eigentliche Haupttheil der Metalle, der

der metalliſchen Erde ihre Eigenſchaft als Metall
giebt. Das Wort Brennbar iſt zu wenig beſtimmt,
druckt nur eine Eigenſchaft des Korpers aus und
zeiget uns nicht den phyſiſchen Beſtandtheil.

Da durch die Wirkung der Sauren ſowohl als
Alkalien die Aufloſung bewirket wird, und bey dieſer
Aufloſung das Brennbare verlohren gehet; ſo glaube

ich



ich auch recht zu urtheilen, wenn ich ſage: das ſo

genannte Brennbare iſt ein Salzgehalt, das die
Verbindung zwiſchen den metalliſchen Theilen erhal

ten hat.
Herr Wenzel hat in ſeiner Einleitung zur

hoheren Chimie dieſen Gehalt einen wahren Schwe

fel genennt, und giebt ihm zum Anhangungsmittel
eine Erde und ein metalliſches nicht auflosbares

Salz zu. Was dieſen Schwefel betrift, der aus
einer Saure und Brennbarem beſtehet, ſo vermuthe

ich: daß dieſes Brennbare ein wahres Alkali einer
etwas fluchtigen Natur iſt, das ſich von der Saure
trennen muß, ſobald von einer ſtarkeren Saure das

Metall, oder die in demſelben befindliche alkaliſche

Erde angegriffen wird. Der Erfolg eines Verſuches

dieſer Art, wo ein Metall von einer Saure aufge
loſet wird, giebt den Bewriß: indem ſogleich einige

luftartige Beſtandtheile entwickelt werden, welche
Entwickelung den Verluſt des Brennbaren nach ſich

zieht. Jch habe alſo Grunde zu muthmaſen: daß
die Erſcheinung bey der Aufloſung der Metalle allein
auf den Wirkungen der Saure und des Alkali be—
ruhe. Jch konnte hier noch Beweiſe fur dieſe Angabe

liefern, die ich aber um nicht ganz in der Metallurgie
mich zu verliehren, aufſparen muß.

B3 Das
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Das auf naſſem, wie auf trocknem Wege, von

Saure oder Alkali aufgeloßte Metall, iſt nun ein
Theil ſeines Brennbaren beraubt, oder nach meinem

Einne, ſeiner feinſten Saure und ſeines fluchtigen
Alkali, welcher alkaliſche Gehalt dieſes ſogenannten

Wenzeliſchen Metallsſchwefels mir betrachtlicher

ſcheinet als der ſaure, weil der verbrennte Schwefel

einen nicht ſauren Geruch giebt, und hell leuchtet
und brennet, welche Eigenſchaften nicht erſcheinen

wurden, wenn die Saure pradominirte. Dieſer
Verluſt wird durch den Zuſgtz vom Brennbaren
wieder erſetzt, und dann kann aus der Aufloſung

durch den Zuſatz vom Brennbaren wider das Metall
hergeſtellet werden. Geſchiehet dieſes auf trockenem

Wege oder auf naſſem, ſo ſehen wir allezeit: daß der

Korper, der das Brennbare hergab, ein Alkali her
gab. Z. B. das aus ſeiner Aufloſung niedergeſchla

gene Goldpulver ſoll nach einſtimmiger Angabe einen
Theil ſeines Brennbaren verlohren haben, man kann

es aber wieder in der eigenen Goldgeſtalt durch das

Schmelzen erhalten. Wenn nun das rothe Gold
pulver ſein Brennbares durch die Aufloſung verloh—

ren hat, und nur durch das Schmelzen hergeſtellt
werden kann, was erhielt alſo das Gold durch das

Schmelzen? ein Alkali, das durch den gluhenden

Tigel zum Gold ubergieng.

Auch



uch iſt es eine bekannte Erfahrung, daß
die Erden der Metalle um ſo weniger ſich in Sauren
aufloſen laſſen, je mehr ſie des Breunbaren beraubt

ſind. Wenn es nun nicht gelaugnet werden kann
daß Sauren eine ſtarkere Verwandſchaft zu Alkalien

als zu Erden haben, ſo beweiſet dieſer Erfahrungs—
ſatz eben wieder dieſe Angabe; denn je mehr Brenn

bares, oder nach meiner Angabe, Alkali in der
meetalliſchen Erde befindlich iſt, um ſo wirkſamer

kann die Saure auf daſſelbe wirken, alſo auch um
ſo mehr die erdige Verbindung trennen, und die

ganze Maſſe aufloſen.
Bey der Aufloſung durch eine Saure iſt das

Metall viel leichter wieder herzuſtellen, als durch
lein Altali. Ja die Wirkung des Alkali auf das
Metall bewirket bey langerer Fortſetzung nach
Graden derſelben und in einem ſtarken Feuer endlich

eine ganzliche Verſtodrung. Die uUrſache dieſer
Verſtohrung iſt gewiß die: weil die Saure ſobald
die Theile des Metalles einmal verleget ſind, und

durch das Gefaß das Brennbare durchdringen kann,

die Saure theils verlohren geht, theils aber aus ihr,
und wie ich vermuthe, groößtentheils ſelbſt das Alkali
erzeuget wird, welches nach und nach das Metall

ſelbſt verſtohren hilft, aber auch ſelbſt durch die große

und gewaltſame Kraft des Feuers, ſo dem zu verle

B 4 gen
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14 —TDIgenden Korper entriſſen wird, daß nur eine wenig
ſalzige Erde zuruckbleibt. Die Schlußfolge dieſer
Beantwortung weiſet

Ad 4. Da nun bey einer jeden Aufloſung das
Brennbare verlohren gehet, und dann das Metall

ſeine vorzuglichen Eigenſchaften verlohren hat, da

dieſes Brennbare oder der Wenzel'ſche Metall—
ſchwefel aus Brennbarem und Saure beſtehet; da
das ſogenannte Brennbare nach meiner Angabe
mehr aus einem fluchtigen Alkali, dem nur eine fei

nere Saure anhangt, beſtehet, ſo folget die Antwort

auf die Frage: ob der ſaure Gehalt das Brennbare

der Metalle oder Phlogiſton oder der eigentliche
Haupttheil der Metalle ſeye? von ſelbſt.

Dieſes Brennbare iſt aber von den meiſten
Chemiſten als Elementarfeuer angegeben worden,

ohne daß ſie ſich beſtimmt uber das Wort Feuer
ausgedruckt hatten. Dieſer unbeſtimmte Begriff
veranlaßte, daß man uber den, das Elementar
feuer bindenden Stoff nicht einig werden kann,
eben ſo wenig wie uber die verſchiedene Erſcheinun
gen, die uns das an ſo mannigfaltigen Koörpern ſich

bindende Elementarfeuer vorſtellet. Um mich nun

ganz kurz auszudrucken, ſo ſage ich: der Licht. oder

warme Stoff wirkt durch Anziehung auf Saure oder
Salz. Diejenigen Salztheile, die den meiſten Licht-—

ſtoff
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ſtoff in ſich faſſen, verliehren ihre Saure, und wer—

den alkaliſcher Natur, und in dieſer alkaliſchen
Weſenheit werden ſie die Zeugungskraft im Mineral—

reiche. Dieſe erzeugende alkaliſche Kraft iſt alſo der
Haupttheil des Metalles, der in ſeiner Erde, die meiſtens
eine Kalkerde iſt, ſich mit Saure als Metall darſtellet.

Dieſe Erde wird von vielen ſehr beruhmten
Naturforſchern als ſaurer Natur angenommen.
Eine ganzliche Scheidung aller Theile beweiſet aber

nur, daß ſie mit einer außerordentlichen Verwand
ſchaft die Gaure an ſich ziehn. Jſt aber die Schei
dung nicht ſo volllommen veranſtaltet worden, ſo

bleibt der Erde noch ein Theil Saure von der ſamt

lichen Miſchung anhangen.
Den vollſtandigen erforherlichen Beweiß fur

dieſe Angabe zu liefern, erachtete ich hier zu weit—

laufig und unbequem. Meine Verſuche haben mir
Gelegenheit gegeben nachſtens in einer eigenen

Schrift von der Erzeugung der Salze, nach dem
ganzen wurdigen Umfange, die Sache zu betrachten.

Jch fahre alſo fort von der Aufloſung der Me
talle zu reben.

Auf naſſem Wege loſen die Sauren die Metalle
mit einem oft mehr oft minderen Brauſen und Er

hitzen auf; zum Beweiſe: daß Alkali und Saure
fich ſattigen. Brey einer jeden dieſer Sattigungen

B ſtei
r
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ſteigen zugleich ſaure Dampfe mit auf. Jch wog,
nachdem ich das aufgeloßte Metall wieder von der

Saure getrennet hatte, dieſelbe; und es war der
unmerklichſte Abgang befunden.

Ich ſchloß alſo: daß dieſes in dem Metalle
befindliche minder ſtarke Saure war, welcher die

aufloſende ſtarkere Saure den im Metall befindlichen

alkaliſchen Gehalt entriß und ſie vertrib. Unter
dem Namen Luftſaure iſt dieſes Produkt bekannt;

welches eigentlich dieſen Namen nicht, wohl aber
fluchtige Saure verdient, eben ſo wie man ſich uber

das Alkali ausdruckt, und es fluchtiges Alkali und
nicht Luftalkali nennet. Wenn uuch gleich die
Saure ſich davon unterſcheidet, und nie wie jenes

in feſter Geſtalt erſcheinet.

Auch kann metalliſcher Erde die Saure ſo feſt
anhangen, daß ſie nur dann brauſet und verleget

wird, wenn dieſe metalliſche Erde ganz volllommen

getrennet wird.
Dieſe Prufungen zeigen alſo die ſchon bekann

ten zweierley Arten an, die Metalle aufzuloſen. Jn
der einen mit der Saure wird das Metall nicht
verleget, die feſte Saure bleibet alſo mit der
metalliſchen Erde verbunden, und das Alkali wird
nur angegriffen. Jn ber andern mit dem Alkali wird

das Metall ganz verſtoret, und alſo das Alkali mit
der
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der Saure vollkommen geſattiget, und endlich beide
von der Erde großtentheils getrennet.

Soll nun das Metall wieder aus dieſer Saure
durch einen metalliſchen Niederſchlag hergeſtellet
werden, ſo darf nur das zugeſetzt werden, was die

Saure ihm entriß, nemlich das Alkali. Die ein
facheſte Chemie giebt hier die haufigſten Beweiſe.

Es folget alſo auch hieraus: daß in dem
Mineralreiche nur Mittelkorper erzeuget werden.

Jm Pflanzenreiche beweiſen die Verlegungen
ber Pflanzenſtoffe die Gegenwart der Saure und des
Alkali. Bey der Deſtillation gehet erſt die Saure

uber, dann wird aus der Kohle das Alkali ausge—

lauget. Jm Chierreiche beweiſet ſich eint gleiche

Miſchung der Salje.

J. 15.
Jm Mineralreiche erzeuget ein ſuſes Mittelſalz

von fluchtiger Eigenſchaft, welches die alten Schei

dekunſtler animam metallicam, die mittleren den
Metallferch, die neueren die wachſende Kraft im

Mineralreiche nannten.
Jm Pflanzenreiche erzeuget eine geiſtige Saure;

und doch ſind dieſe Korper meiſtens mit einem an
ſehnlichen alkaliſchen Salzgehalte verſehen.

Jm
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Jm Thierreiche erzeuget ein fluchtiges und
Feuer beſtandiges Alkali:: und doch hat ein jeder
thieriſcher Korper in ſeiner Grundmiſchung einen
anſehnlichen Theil eigenthumlicher Saure.

1. 16.
Da alſo die erzeugende Kraft in allen drey

Reichen ein RNeutralſalz iſt, ſo folget der ſichtre
Schluß: daß auch alle erzeugte Korper dieſer drey

Reiche nur gemiſchte Mittelkorper ſind.

Wenn auch gleich im Thierreiche das Alkali,
und im Pflanzenreiche die Saure betrachtlicher iſt;
ſo hat doch das Erſte eine bewieſene Saure, und das

ketzte einen bewieſenen alkaliſchen Gehalt.

9. 17.
So viel mußte ich uberhaupt von der Er—

zeugung der Korper anfuhren, weil auf dieſen Vor

begriff ſich meine folgenden Beſtimmungen von der

Gahrung grunden.
So wie in der ganſen Korperwelt einerley all

gemeine Geſetze herrſchen, ſo ſind auch die Korper,

die ſich beſonders zur Gahrung neigen, nach denen
Geſetzen zuſammengeſetzet, die dieſer Krpergattung

tigen ſind.

Auch
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Auch die gahrenden Korper ſind nur gemiſchte

Mittelkorper. Nur mit dem Unterſchiede: daß ihre
Beſtandtheile nicht in gleichem Verhaltniſſe ſich im
Korper befinden, ſondern ein Beſtandtheil betracht,

lich großer iſt, als die anderen. Zum Beiſpiel: in
einem zur ſauren Gahrung geneigten Korper iſt der

ſauermachende Korper betrachtlicher, als ſein
alkaliſcher Gehalt.

g. 18.
Alle zur Gahrung geneigte Korper beſitzen in

dem jür Gahrung beſonders geſchickten und erfor
derlichen Theil die feinſte Erde.

K. 19.
Mit dieſer Erde hangt meiſtens eine ohligte

Materie zuſammen. Oft im eigentlichen Verſtande

Dehl, wie bey dem Honig. Oft im uneigentlichen,
wie bey dem zeitigen Weintrauben.

ſ. 20.
Dieſes Oehl iſt eigentlich kein von dem enthal

tenden Korper verſchiedener, ober ſeiner ubrigen
Miſchung beterogener Theil, ſondern hat die nem

lichen Beſtandtheile und iſt nur in der Modification

der Miſchungstheile derandert. Das iſt: ſobalb

das
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das Oehl erſcheinet, ſind die ſauren Salze mit der

im d. 18. angezeigten Erde vermiſchet, und das in
demſelben enthaltene Waſſer verdicket, durch eint

ſtarkere Wirkung des warmen Stoffes und der ſuſen

Salze.
Dieſe Wirkungen des warmen Stoffes halten

nun die ſauren Salze nicht ganz aus, ſondern
gewiſſe feine Theile derſelben gehen mit dem Waſſer

fluchtig. Es bleibet dann mehr ein feuerbeſtandiges

Laugenſalz mit einer verborgeneren und feſteren

GSaure zuruck.
Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß ein Theil

des ſauren Stoffes bey der Warme verlohren gehet;
man konnte alſo auch aus dieſem Betrachte eine

fluchtige und feuerbeſtandige Saure annehmen.
Die meiſten Prufungen aus dem Pflanzenreiche

und Mineralreiche beweiſen dieſen Satz.

Wird die Saure des Salpeters von deſſen
alkaliſchen Beſtandtheile durch langes Schmelzen
geſchieden, ſo verliehret ſich die Saure. Fangt

man dieſen Verluſt auf, ſo ſiehet man, daß er in
einer Luftmaſſe beſtehet, die wie des Herrn von
Jaquin Bemerkungen zeigen, einen zwolfhundertmal

großeren Raum einnimmt, als der angewandte
Salpeter. Dieſe Raumausdehnung beweiſet die

große Fluchtigkeit der Saure ganz unwiderſprechlich.

Auch
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NUuch die Kochſalzſaure gehet fluchtig am Feuer,
und laßt den alkaliſchen Gehalt zuruck.

Die Borarſaure, oder das Sedativſalz iſt nun
zwar etwas mehr feuerbeſtandig, gehet aber doch
mit dem Waſſer davon.

„Auch die Saure des Vitriol, der ein uneigent—
liches Mittelſalz iſt, wirdo ſehr leicht fluchtig am

Feuer., von dem ſie Brennbares erhalt.
Eine Ausnahme, vpn dieſen Geſetzen, macht ein

aus Salzſaure und Kalkerhe bereiteter firer Sal
miak, der die Eigenſchaft hat, daß er auch im Feuer

ſeine Saliſaure nicht fahren laßt.
Daher kommt nun der ſuſe Geſchmack aller gut

gereiften und gezeitigten Fruchte die zur Gahrung

dienen. Daher kömmt der ſuſe Geſchmack aller
Oehle.

d. 21.
 Der Beweiß ergiebt ſich aus der Unterſuchung

ſolcher Korper. Die ſind vor ihrer Reife und Zei
tigung herbe, ſaurer iaſſerich, und ſprode. Jn der

Reife ſind ſie milde, ſuß/ dhlig, und weich.
3IJch habe alſo Grunde zu beſtimmen, daß die

Reife eines Korpers darin beſtebe: daß ſeine in ihm

enthaltenen eigenthumlichen Galze ſich geſattiget

haben.

di
Gehen
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Gehen ſie dann wieder in Verderbniß, ſo wer

den ſie auch wieder ſauerlich, herbe, und hart.

Die Saure nimmt wieber zu, weil der Korper
keinen warmen Stoff anziehet; die Salze werden

nach und nach verlegt; dadurch der erdige Theil.
zuſammengedrangt, und der waſſeriche vertrocknet

wird.
Es iſt alſo ſichtbar, daß dieſes in der reifen

Frucht eines zur Gahrung tauglichen Korpers be
findliche Oehl kein von dem enthaltenden Korper
verſchiebener Miſchungstheil iſt, ſondern daß es nur

in der Modification der Miſchungstheile von ſelbis

gem verſchieden ſehe.

8— 22.
Auch zeichnen ſich alle zur Gahrung tauglicht

Korper durch einen ſtarken Antheil Luft aus.

Dieſe enthaltene Luft wird ſobald ſichtbar, als
man den Korper verſchneidet, oder auf eine ſonſtige

Art ofnet. akange hatte dieſe Luft den Namen Gau Silveſtre..

Daß ſie aber eine uchte fixe Luft ſeye, die einen
Beſtandtheil ihres entbaltenden Korpers ausmache

wenn ſie aber entbunden werde, ihre Federkraft,

oder Ausdehnungsvermogen wieder erhalte; haben
ſchon einige unſerer vortreflichen Naturforſchep

beobachtet, und als wahr angenommen.

Die
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Die Art aber wie ſie entbunden wird; die
Urſache, warum ſie entbunden werden muß, und
was ſie eigentlich ſey, werde ich naher erweißen,
wenn ich von der eigentlichen Gahrung rede.

Jch habe nur ſo viel von der innern Miſchung

vorgetragen, als mir nothig ſchien: um meine
Grundſatze uber die eigentliche aufſtellen zu konnen.

Drittes Kapitel.
Von den zur Gahrung erforderlichen Beding—

niſſen, ſowohl von außen, als auch des
zur Gahrung norhigen Korpers.

4. 23.
D as Gahrungsgeſchaft haugt ſo ſehr von denen
dazu erforderlichen Bedingnißen ab, daß bey Ver—

anderung derſelben auch die verhaltnißmaßigſte Ver
anderung an dem gahrendem Korper oder Produtk—

te erfolget.
Unter den, bey einer vorhabenden Gahrung

erforderlichen Bedingnißen von außen, iſt die Luft

vorzuglich merkwurdig.
Eine kalte Luft verhindert ganz unbedingt alle

Arten der Gahrung; ſowohl der Wein, als Eſſig.
gahrung, wie auch die Fauluiſi.

C Cine
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Eine zu warme und trockene Luft, verandert

das Gahrungsprodukt ſehr; vollendet die Zeit—
raume der GahLungen zu geſchwind, und befordert

vorzuglich die Faulniß.
Eine maßige Warme von 6o bis ßo. Fahr. Gra

den, befordert die Gahrung am beſten. Eben ſo nutz

lich iſt der Zutritt der Luft, welcher nie aufgehoben

ſeyn darf, wenn die Gahrung vollendet werden ſoll.

g. 24.
JDasß die Luft als Aufioſungsmittel wirke, iſt

eine ſchon erkannte Eigenſchaft von ihr. Daß ſie
aber hier nicht das einzige unmittelbare Aufloſungs

mittel ſey, glaube ich deshalb, weil ich die, den
gahrenden Korper einzig und allein aufloſende Kraft
weiter unten beſtimmt angeben werde.

Jch halte vielmehr dafur: daß die immer
erneuerte Luft auch dazu diene, um den aus dem

gahrenden Korper aufſteigenden Dunſt aufzufangen

und zu tragen, damit die der Gahrung hinderliche

und von dem gahrenden Korper abgeſonderte
Theile, nicht ſogleich wieder mit demſelbigen ver—

miſchet werden. Denn ich habe in beſtandig beweg
ter Zugluft, wie auch in freier Luft, eben ſo gut die

Gahrung vollendet geſehen als wo nur einſeitiger

kuftzug ſtatt fand.

z. 25.
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g. 25.
Aus dieſem folget aber nicht, daß man alſo

kein Augenmerk auf die Luft zu nehmen hatte, oder

daß j wenn die Luft nicht das einzige unmittelbare
Aufloſungsmittel des gahrenden Stoffes ware, daß
dann auch eine kalte Luft hinreichend ſey. Nein,
vielmehr lehrte die Erfahrung: daß man dann dem

gahrenden Stoffe, durch den Beiguß von war—

men Waſſer bey der Getraidegahrung, oder
ſonſtiger Erwarmung bey andern Stoffen, zu Hulfe

kommen muſſe.

g. a6.
Das Waſſer iſt ein eben ſo merkwurdiges Be

dingniß von außen zur Gahrung.

Die nahere Betrachtung ſeiner Eigenſchaften,

daß es aufgeloßtes Eis von dem warmen Stoffe
alſo geſchwangert ſeie, erweiſet ſeine vorzugliche

aufloſende Kraft.
Die aufloſende Kraft des ſo geeigenſchafteten

Waſſers in einer warmen Luft; die ſeine eigentliche

Warme unterhält, auch vermehret, iſt meines
Erachtens beh der Gahrung betrachtlicher, ale die

aufloſende Kraft der Luft, die nie einen ſo vollkom
menen Zutritt zu dem gahrenden Korper hat, weil

das Waſſer ihn deckt.
2

C a Dat
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Das Waſſer außert ſeine aufloſende Kraft, ſo
wohl auf die flußigen als feſten Theile; loſet die

Galztheile eines ſolchen Korpers auf, nimmt ſelbige

in ſeine Maſſe auf, dringet in die Erdtheile, und
ſchließet derſelben feſtes Gewebe auf.

ſ. 27.
Die Bedingniſſe des gahrenden Korpers von

innen, ſchranken ſich auf die Beſchaffenheit deſſelben

ein.
Ein jeder Korper aus dem Pflanzenreiche wird,

wenn er nicht gahren ſoll, getrocknet.

Jſt er einmal getrocknet, und wahret dieſer

Zuſtand uber einen gewiſſen Grad; ſo haben alle
Vegetabilien viel von ihrer Gahrungskraft verloh

ren. Das Produkt der Gahrung iſt dann nicht
mehr ſo betrachtlich, als ware die Gahrung im
rechten Zeitraume des: gahrenden Korpers vorge

gangen.

g. 28.
Alle Pflanzen und Fruchte, die ſich durch einen

ſalzigen Geſchmack, das iſt: durch einen ſuen oder
ſauren auszeichnen, ſind zur Gabrung vorzuglich

dientich. Fehlet dieſe Eigenſchaft einem Korper
großtentheils, ſo iſt er zum Gahren untauglich.

g. 29.



g7

J. 29.
Alle vollkommen reife Vegetabilien mit Salz

gehalte, ſind zur Weingahrung, ſauren Gahrung
und Faulniß geſchickt. Alle uberreife Vegetabilien

neigen ſich nach dem Grade, entweder zur ſauren,

oder gleich zur faulen Gahrung.

Die weinige Gahrung iſt nichts deſtoweniger in

ihnen ſchon zum Theil vollendet, denn die bey der

Weingahrung wirkenden Krafte, lagen ja ſchon in

dem Korper; und die ſaure und faule Gahrung
hatte ja nicht erfolgen koönnen, waren dieſe, die

Weingahrung beforderende Theile dieſes Korpers,
zuvor nicht abgeſondert, oder verleget.

Dieſe vorgegangene Gahrung wurde nur nicht

ſichtbar, wegen den fehlenden Bedingniſſen von
außen.

g. 30.
Alle unreifen Fruchte find ſelten zu einer Art

von geſetzlicher Gahrung tuchtig; haben ſie auch
gleichwohl ſchon einen gewiſſen Antheil Gahrungs

theile in ſich, ſo ſind dieſe noch unvollkommen, und
ihre Verlegung und Aufloſung verdienet allein den

Namen faule Verderbniß.
1

C3 Vier
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Viertes Kapitel.
Von der Gahrnng im Mineralreiche.

d. 31.

cqIch habe nun nach meinen Begriffen von den
Miſchungen der gahrenden Korper geredet. Nun will
ich von ihrem eigentlichen Verhalten in der Gah

rung den Grundſatz folgern, was die Gahrung ei—

gentlich ſeyt.

ß. 32.
Jn gten 8 ſagte ich: daß das Aufbrauſen

und Sattigen der Grundſalze miteinander nemlich

der Saure und des Alkali, die wirkliche und eigent—

liche Gahrung im Mineralreiche ſeye. Hier will
ich den Beweiß dieſer Angabe liefern.

ſ. 33.
Ohne daß ich mich noch weiter.beſtimme, will

ich einſtweilen annehmen: daß eine jede der drey
Gahrungsarten nemlich der Weinſauren und fau—
len Gahrung einige Theile von dem Korper auflo

ſt, einige gar verlege.

J 344
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g. 34.
Alſo wird die Gahrung durch eine aufloſende

Kraft bewirket.

J. 35.
Jm Mineralreiche giebt es dem Anſcheine nach

zweyerley Gattungen dieſer Gahrung.

g. 36.
Die eine geſchiehet: wenn mineraliſche Kor

per durch die Luft, oder dazu taugliches Waſſer
aufgeloſet werden. Das Produkt dieſer Gahrung

iſt unter dem Namen verwittert und verkalkt be

kannt.

Si 37.
Die andere erfolget, wenn man zwey Korper,

von den verſchiedenen Grundſalzen gemiſchet, unter

die zur Gahrung erforderlichen Bedingniße ſetzt;
damit die Verwandſchaftsgeſetze wirken konnen.

8 38.
Beide Gattungen der Gahrung ſcheinen von

einander verſchieden zu ſeyn, weil die Bedingniße
von außen verſchieden zu ſeyn ſcheinen. Aber die

C4 ſe
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ſe Bedingniße ſind ſich ganz gleich, und in beydenGat
tungen iſt es nur eine und die nemliche Kraft, die

die Gahrung bewirket. Der Beweiß folgt ſogleich

h. 39.
Gemaß d 34 wird die Gahrung durch eine

aufloſende Kraft bewirket. Es iſt alſo nothig, zu
finden: worin die aufloſende Kraft in der erſten
936 angebenen innerlichen Gahrung beſtehe.

Luft und der aufzuloſende mineraliſche Kor
per ſind allein in Verbindung.

Die aufloſende Kraft der Luft iſt bekannt;
ihre zur Aufloſung erfoderliche Eigenſchaft ſ 23
angegeben. Jhre Beſtandtheile ſind Waſſer und
warmer Stoff.

Dieſe zwey Stoffe ſind das geſchickteſte Auf
loſungsmittel, indem es die feſten Korper, aufſchlie—

fiet und in Bewegung ſetzet, und zur Anwendung
der Verwandtſchaftsgeſetze ihn geſchickt macht, ge

maß 926.

5. 40.

Jn dieſer erſten mineraliſchen Gahrung die
net Luft, oder Waſſer und der warme Stof in
ſeiner eigenthumlichen Wirkungskraft; alſo nur
als Aufloſungs und Bewegungsmittel.

Der
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Der mineraliſche Korper aber verleget ſich ſelbſt.

9. 41.
Jn den 99 11. 12. 14. 16. habe ich darge—

than: daß nur gemiſchte Mittelkorper im Reiche
der Natur ſeyen; oder der in einem Korper befind

liche Salzgehallt ſeye ein neutral Salz, wo bey ei—

nem der Korper oft eines der Grundſalße prado—
minire.

Wenn nun in jedem rohen Korper Saure und
Alkali vorhanden iſt, und die feuchte Luft beyde
Salze gemaß ihrem enthaltenen Waßer und war

men Stoffe aufgeloſet, flußig macht, ſo gehet nach

und nach eine Scheidung dieſer Grundſalze vor,
je nachdem das eine mehr Waſſer zum Aufloöſen
brauchet, oder ſich eher criſtalliſiret. Wirkt nun
dber Zufluß der aufloſenden Luft ſtets fort, ſo muß
unter dieſen beiden Grundſalzen, ſo wie ſie ſtuffen
weiß dazu geſchickt gemacht werden, eine Sattigung

vorgehen.

Dieſe Sattigung bewirket endlich die wahre
Verlegung des Korpers, oder die beyden Grund—
falze. Dieſe werden nun von der ſtets auf ſie
wirkenden Luft angezogen, und ſo bleibet endlich

eine ausgeſaugte lockere Erde juruck.

C5 Wenn
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Wenn das Kupfer einige Zeit der Luft aus.
geſezt war, wird es grun. Endlich erzeuget ſich ſo

wie im Feuer ein wahrer Kupferkalk.

Eiſen wird an feuchter Luft mit Roſt uberzo
gen, und endlich ganz in ſelbigen verwandelt. Und
bekannt iſt es: daß Roſt und Eiſenkalk eins und daſ

ſelbe ſind. Beide, das eine durch Aufloſung an der

Luft, das andere durch Auflöſung im Feuer ha—
ben einen Theil ihres ſogenannten brennbaren ver

lohren.
Auch die harteſten Steinmaßen werden an der

Luft locker, verliehren all ihre Feſtigkeit und ihren

Zuſammenhang, und ſind am Ende ein yerreibli—

cher Staub.
Herr Karſten beobachtete unter andern auch

ſchon dieſe Aufloſungskraft der Luft, und ſagt,
in einem eignen Abſchnitte von der Verlegung der
brenubaren Mineralien, nach dem er zuvor von

der Gahrung redete

„Unter den metalliſchen Mineralien ſind die
„Eiſen und Schwefelkieße, und Alaunerze der Ver—
„witterung vorzuglich ausgeſetzt. Sie beſtehen
aqußer dem Schwefel und Eiſen auch noch zum

Theil
“»Nm., ſ. des Hofr. und Prof. der Naturl. W. G. Kar

icen lutzer Entwurf der Naturwiſſenſchaft p. 155.5. 131.

Hem Cad,



aTheil aus andern metalliſchen und unmetalliſchen
nErden, die ſich mit Sauren zu Mittelſalzen verbin
uden konnen. Warme, Luft und Waßer bewirken
unach und nach eine Verlegung. Die Luft nimmt
udas Brennbare des Schwefels weg. Die frey wer

udende Saure desſelben verbindet ſich mit der in

uder Miſchung befindlichen Erde, und erzeuget da—

emit nach Verſchiedenheit der Erde verſchiedene Mit

utelſalze. Jn wenigen Jahren wird alsdenn aus
uſolchen Kießen, welche zuvor zum Theil ſteinharte
„Maſſen waren, eine ſalzige auseinander fallende
gErde u.

Das iſt die erſte mineraliſche Gahrung. Die
zweite hat gleiche Auflöſungskraft zum Grunde der

Gahrung.

h. 421
Zu der erſten wurde eine gehorig geeigenſchaf—

tete Luft zur Gahrung des mineraliſchen Korpers

erfordert. Das iſt: ſie mußte feucht und warm ſeyn,
um das in einem Korper enthaltene Grundſalz, erſt

aufzuloſen.

Zu der zweiten wird gleiches Bedingniß von
außen erfordert, nemlich; die beyden Grundſalze,

mit den nemlichen Stoffen, als Waſſer und dem
warmen Stoffe, mußen zuvor aufgeloſet werden.

J. 43.
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J. 43.
Dann werdben ſie vermiſchet. Es entſtehet

ein Geziſche, Schaum, Brauſen, und wird fixe
Luft, das iſt: Korperdunſt, ſo lang entwickelt, big
beyde Grundſalze von einander geſattiget ſind.

Das Produkt dieſer zweiten Gahrung iſt ganz
von dem vorigen verſchieden. Es iſt ein Neu—

tralſalz.

g. 44.
Dieſes Neutralſalz iſt eigentlich keine neue Er

zeugung. Alle ſeine Krafte und Wirkungen lagen
in beyden Grundſalzen, die izt in dieſem Neutral

ſalze vereinigt ſind.

Es iſt nur durch die Modifikation ſeiner Mi—
ſchungstheile verſchieden. Die Kunſt lehrte uns
dieſe Neutralſalze wieder zu ſcheiden, und in ihre
Grundſalze zu reduziren.

ß. 45.
Verbindet man eine jede der dbrey Arten des

Alkali mit den drey mineraliſchen Sauren, ſo kon
nen neun Arten reiner Neutralſalze erzeuget wer—

den.

Nachſtehende Tabelle zeiget den Jnhalt der vor
nehmſtenGahrungsprodukte der mineraliſchen Salze.

Glau
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Glauberſalz

Wurflichter Salpeter

Kochſalz

Vitrioliſirter Weinſtein

Gemeiner Salpeter

Digeſtivſalz

Glaubers geh. Salmiak

Salpeterſalmiat

Gemeiner Galmiak

iſt Mineralalkali mit
Vitriolſaurt.

iſt Mineralalkali mit
Salpeterſaurt.

iſt Mineralalkali mit
Kochſalzſaure.

iſt Gewachsalkali mit
Vitriolſaure.

iſt Gewachsalkali mit
Salpeterſaure.

.iſt Gewachsalkali mit
Kochſalzſääure.

iſt fluchtiges Alkali mit
Vitriolſaure.

iſt fluchtiges Alkali mit
Salpeterſaure.

iſt fluchtiges Alkali mit
Kochſalzſaure.

Das
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Das ſind nun die Hauptprodukten im Mineral
reiche. Die Grade der Gahrung gehen eigentlich

ſtets bis auf die Sattigung zum vollkommenen
Neutralſalze. Alle vollkommene Neutralſalze ſind

ſo gemiſchet. Die Natur liefert uns aber einige,
die minder vollkommen geſattiget ſind.

Um aber dieſen Grad der Sattigung bey denen
auf obiger Tabelle angezeigten Neutralſalzen naher

einzuſehen, wird es vielen meiner Leſer nicht unan
genehm ſeyn, wenn ich den eigentlichen alkaliſchen,

und ſauren Gehalt dieſer Salze nach dem Herrn

Bergmann und Karſten brſtimme.

Jn



Jn funfzig Theilen hat

Das Salz

Glauberſalz

Waorflichter Sals
peter

Kochſalil

Vitriolifirter
Weinſtein

Salpeter

Digeſtivſali

Glaubers geheimer
Salmiat

Flammender Sal—
peter

Gemeiner Salmiak

Alkali
oder

Erden.
Suure.

a7

Kriſiali
ſat ous—

waſſer.

29

J. 46.
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9. 46.
Dieſe Verbindungen haben mir ſo merkwurdig

geſchienen, daß es nicht ſchwer fallt, die Gahrun—
gen im Mineralreiche mit jenen des Pflanzenreiches
aufs volllommenſte zu vergleichen.

Die Sattigung einer einfachen Grundſaure mit

einem Alkali, wo die Saure unzein Drittheil prado

miniret, wie im wurflichten Salpeter, Kochſalze tc.
laßt ſich wegen dem ahnlichen Mas der Beſtuandtheile

ſehr fuglich mit dem Produkt der Weingahrung
vergleichen.

Alle die mineraliſchen Korper, die Luftſaure in

einem Uebermaße enthalten, wie z. B. einige mine
raliſche Waſſer rc. laſſen ſich ſehr gut mit dem
Produkte der ſauren Gahrung vergleichen.

Und endlich ſcheinet die Verkalkung im Mineral—

reiche das zu ſeyn, was die Faulung im Pflanzen
und Thierreiche iſt. Der feſte Korper wird in ein
lockeres Gewebe verwandelt, endlich ganz verleget,

und hochſtens bleibet noch eine ſalzige Erde nach der

Verkalkung ſowohl, wie nach der faulen Gahrung
zuruck.

J. 47.
Hier bleibt mir noch der Beweiß ubrig, daß

dann dieſes Sattigen eine wahre Gahrung ſeye.

Die
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Dieſem denke ich am beſten durch die Vergleichung

mit den ubrigen ſchon allgemeinen angenommenen
Gahrungen zu liefern.

Funftes Kapitel.
Von der Gahrung im Pflanzenreiche.

g. 48.
A
wruch die Korper des Pflanzenreiches haben in ihrer

Grundmiſchung ein Mittel. oder Neutralſalz. Die
weſentlichen Salze haben alle, oder doch meiſtens,
an Saure ein Uebermaß, die nur mit dem Gewachs

alkali geſattiget iſt.

h. 49.
Der GraGſieſer Sattigung, iſt aber dem obu

geachtet, ſehr verſchieden. Um im Durchſchnitte ein

Maß anzunehmen, konnte man ſagen: Ein Drit—
theil Gewachs Alkali, Zweitheil Saure, ſeyen der
Galzgehalt eines vegetabiliſchen Korpers.

Die Verſchiedenheit dieſer Sanren, die von
vielen Naturforſchern ſchon erkannt worden iſt, mag

ihren Grund nicht in der Saure ſelbſt haben; viel—
mehr glaube ich, daß dieſe Verſchiedenheit nur von

dem Grade der Sattigung der Saure mit dem

D— Ge
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Gewachs Alkali, und der in dem Korper enthaltenen

Erde herruhre.
Denn bey dieſem angenommenen Maſſe, bleibet

nicht gar ein Drittheil feine Saure, oft nur ein
Sechstheil, oft mehr, oft weniger freie Saure;
und dieſer Gehalt verhalt ſich dann dem außeren
Echeine nach ſo, als ſeyen die Salze, oder eigentlich

nur die Sauren einer jeden Korpergattung, durch
eigenthumliche und auszeichnende Merkmale unter

ſchieden.

g. Go.
Zu der Gahrung der Vegetabilien, iſt alſs ein

ſolcher Korper nothig, deſſen ſaurer Salzgehalt be
trachtlicher iſt, als ſein alkaliſcher.

Dieſe ſind meiſtens die recht reifen und ſußen
Fruchte, auch die Mehl enthaltendeipflanzen, und

ihre Saamen.

J. 51.
Jm Pflanzenreiche gehen dreierley Gahrungen

vor:;
Die Weingahrung.

Die Eßiggahrung.

Die Faulniß.
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Eine jede, dieſer drey Erſcheinungen, zeiget fol

gende Veranderungen an dem gahrenden Koörper:
Es entſtehet von ſelbſt eine innere Bewegung

der kleinſten Beſtandtheile des gahrenden Korpers,

wenn man ihn unter die zur Gahrung erfoderlichen

Bedingniſſe von außen gebracht hat, und ihn ent

weder durch mechaniſche Vertheilung in einen
Brey verwandelt, oder ihn »durch den Zuſatz von
ſiedendem Waſſer aufloßte.

Die ganze Maſſe muß hinlangliche Feuchtigkeit
haben, und der Zutritt der Luft, auf ſie wirken

konnen.

g. J2.
Soll die Gahrung ſchnell befordert werden, ſo

wird ein entweder ſchon gahrender, oder doch zur
Gahrung ſehr geneigter Korper hinzugeſetzt.

g. 13.
Will man die Gahrung hindern, ſo beraubet

man ſie des Zutritts der Luft e. und thut uberhaupt

das Gegentheil von dem, was ich in den hh. 24. 25.

angegeben habe. Daß man aber die Gahrung durch
den Zuſatz eines Mittelſalzes, wenn es nicht von der
gahrenden Maſſe kann verleget werden, verhindern

kann; habe ich ſchon oft die ungezweifelte Erfah

D 2 rung
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rung gemacht; und dieſe Erfahrung werde ich uber

die Beſtimmung was eigentlich die Gahrung ſey,

ſehr nutzen.

Sechſtes Kapitel.
Von der Weingahrung.

J. 94.
J—cJur Weingahrung ſind die im zoten g. beſchriebene

Vegitabilien am geſchickteſten. Auch kann ich hier

mit Grunde, vermoge meiner angeſtellten Prufun
gen, angeben, daß die Stoffe, die beſonders und
vorzuglich zur Weingahrung geneiget ſind, ein volles

Drittheil Gewachs Alkali in ihrer Miſchung haben.

Sind ſie in die gehorigen Gahrungsbedingniſſe ge—

bracht, ſo ſind die erſten Kennzeichen der anfangen

den Gahrung:
i Eine Menge aufſteigender Luftblaſen, die an der

Oberflache ſich zu einem Schaum verbinden.

2) Ein ziſchendes Gerauſch.
3) Eine Ausdehnung der ganzen gahrenden Maſſe,

die ſichtbarer und betrachtlicher wird, je dicker

die Maſſe iſt, und je weniger Waſſer ſie.

enthalt.

H
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H Die vor der Gahrung klare, ja durchſichtige
Maſſe, wird trube und undurchſichtig.

5) Eine Erhitzung der gahrenden Maſſe, die die
Warme der Luft, in welcher ſie gahret, uber

trift.
G) Eine haufige Entwickelung der Luft, die, wenn

ſie keinen Ausgang fande, die Gefaße ver
ſprengen wurde; indem die aufſteigenden
Blaſen ſpringen, wird ſie entbunden. Und ſo
ſammlet ſie ſich in einer hohen Schichte uber

der gahrenden Maſſe.

J. J5.
Nachbem dieſe Zeichen nun erſchienen, endiget

ſich nach einem mit dem gahrenden Korper verhalt

nißmaßigen Zeitraum die Gahrung von ſeldſt.

Die Luftſchichte verſchwindet, ſobald die Blaſen
nicht mehr aufſteigen, ſondern zuſammenfallen.

Dieſe Blaſen ſteigen nicht mehr auf, wenn die
Gahrungshitze ſich verlieret, und die Bewegung in

der gahrenden Maſſe aufhoret. Sobald dieſe Be—
wegung aufhdret, wird die gahrende Maſſe klar und
hell, und verbreitet einen angenehmen weinartigen

geiſtigen Geruch.

D 3 Von
J
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Von der durch die Gahrung entwickelten Maſſe,
trennet ſich nun die Heven, und fallt als ein Brey

zu Boden; einestheils aber ſchwimmet ſie auch in
dem Raume der Gahrungsblaſen oben auf.

Dieſer Heven wird ſelbſt ein Gahrungsmittel,
und muß deshalb von der gebohrnen Maſſe abgeſon

dert werden, um den Uebergang zur andern Gahrung

zu hindern.

g. 56.
Um nun richtig zu beſtimmen, was eigentlich

die Gahrung hervorgebracht habe, oder welches die

eigentliche gahrende Kraft bey der Weingahrung

ſeye, ſo will ich
H den Korper betrachten, der zur Gahrung an

gewendet wurde.
2) Dann die Erſcheinungen, wahrend der Gah

rung.
J) Die wahrend und nach Vollendung der Gah

rung abgeſchiedene Korper unterſuchen.

g. 57.
Aus obigen h 11. 12. 14. 16. habe ich erwie

ſen, daß uberhaupt im Reiche der klafificirten
Korper, nur gemiſchte Mitteltorper ſich befanden.

In den ghh. 48. 49. habe ich insbeſondere erwabnet:

daß
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daß alle vegetabiliſchen Korper aus einem Neutral

ſalze beſtunden, welchem die Saure pradominire.

Jn den oh. jo. 54. habe ich in der Beſchreibung der
gahreüden Vegetabilien, ſolche, als die leichtgahren—

de angegeben, die zwey Drittheil Saure, und ein
Drittheil Gewachsalkali in ihrer Miſchung haben.

g. 18.
Werben nun flußige Korper unter den gehori

gen Bedingniſſen von außen und innen zum Gahren

zuſammengebracht, ſo haben ſie in ſich eine gehoörige

Menge Waſſer.

g. 59.
Das gehorig geeigenſchaftete Waſſer, vermag

nur das in dem Gahrungskorper befindliche Gewebe

zu durchdringen.

ſJ. 6Oo.
Die Salzgehalte werden zuerſt, vermöge der

Auflosbarkeit des Waſſers, aufgeloſet, und ver
dunnet.

ſ. 6GI.
Es ſeye nun der ſaure oder alkaliſche Gehalt

des Kotpers, der zuerſt aufgeloſet wird, ſo greifet
der in flußiger Geſtalt das annoch in den feſten

D 4 Thei
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Theilen enthaltene Salz an. Die Sauren ſind
gewohnlich viel eher auflosbar, als die Alkalien, die

ſich feſter mit mancherley Korpern, wie ich weiter
unten mehr beweiſen werde, verbinden. Da uber—

das die Saure um viel pradominiret, und itzt vor

dem Alkali aufgeloſet iſt, ſo folgert ſich von ſelbſt,
daß ſie das lockere Gewebe vegetabiliſcher Korper
leicht angreifen wird, um ſich mit dem Alkali voll—

kommener zu ſattigen. Es erfolget alſo die Wirkung,
die erfolgen muß, wenn Alkali mit Saure vermiſchet

wird.

Es entſtehet ein Geziſch, Schaum, Brauſen.

9. G2.
Dieſe innere Bewegung, dieſe Sattigung der

Grundſalze miteinander, iſt die Urſache der aufſtei
genden Blaſen des Geziſches, der luftigen Aus
dunſtung.

ſ. 63.
Jndem dieſe Sattigung geſchiehet, wird an

den Orten, und in den feſten Theilen, die zu
leicht fur das Ausdehnungsvermogen, der durch das

Satti en entwickelten Luft ſind, eine Ausdehnung
bewirket; und je dicker die Gahrende Maſſe iſt, deſto
ſichtbarer muß dieſe Ausdehnung ſeyn, weil dann

die
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die Gegenwirkung der Maſſe der Wirkung der Luft

ſtarker entgegenwirkt.

9. 64.
Jndem die feſten Erdtheile durch das Waſſer

und das Brauſen der Salze getrennet und vertheilet
werden, ſo muß die zuvor klare und helle Maſſe,
durch die im Waſſer enthaltene Erdtheile, welche

durch das Ausdehnungsvermogen der Luſt zur
Oberflache kommt, trube und undurchſichtig werden.

g. 65.
Die bey der Gahrung entſtehende Hitze, hat

ihren eigenen Grund in der Verlegung der Korper.

Jch habe die beſten Grunde zu glauben, daß die
bey einer jeden Sattigung und Vermiſchung der
Salze miteinander entſtehende Hitze die Urſache ih—

rer Entwicklung darin habe: daß, wenn zwey Kor
per durch die Geſetze der Verwandſchaft auf einander

wirken konnen, daß denn einer gon dem andern
einen Theil verlege, und ihm dafur einen andern
uberlaſſe, oder ein dritter Korper erzeuget werde, der

nicht ſo viel warmen Stoff, als entbunden worden
iſt, faſſen kann; oder daß der im erſten Falle in dem

Korper enthaltene warme Stoff durch die Wirkung

entweder frey werde, oder zu dem anderen Korper,

D 5 der
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der mehr Anziehungskraft fur den warmen Stoff
beſitzt, und alſo eigentlich kalter iſt, ubergehet, und

ihn mehr erhitzet.

Das Beiſpiel giebt ſo eben die bey der Gahrung

entſtehende Hitze.

Die erdigten Theile, die als Pflanzentheile
einen eigenthumlichen Gehalt des warmen Stoffes
in ſich hatten, werden aufgeloſet, in Erde verwan

delt. Der in ihnen enthaltene warme Stoff wird
alſo entbunden.

Eben ſo wird durch die Sattigung der Grund
ſalze dieſer Stoff entwickelt.

d. 66.
Da nun der warme Stoff mit Salz und Waſſer

am leichteſten in Verbindung gehet, da der warme

Stoff das Waſſer in Luft verwandelt da das
Waſſer nur die leichteſten Theile des Salzes, das iſt:

die, welche am meiſten an warmen Stoff gebunden

ſind, in ſich faſſet; ſo iſt es die nothwendigſte Folge,
daß der entbundene warme Stoff mit den leichteſten

Waſſer und Salztheilen in Luft davon gehet.

Die
e) M. ſ meine Abhandlung uber Phlogiſton, Licht, Luft

und die unmittelbare Urſache der Bewegung, 8.
Maunh. in dem Abſchnitte von der Entſtehung der Luft.



Dieſe Verfluchtigung iſt die Urſache der Ent—
wickelung der ſauern Luftſchichte, die uber der
gahrenden Maſſe ſchwebet, und die gew ß der eigent

lichſte Korpertheil der gahrenden Maſſe iſt.

J. 67.
Jch habe als erwieſen angenommen, und alle

Erſcheinungen bey der Gahrung nach dem Grund—

ſatze erklaret: als folge die Gahrung ganz allein
durch die Sattigung der Grundſalze von einander—
wenn dieſe unter den gehorigen Bedingniſſen in

Wirkungsſtand ſind geſetzt worden.
Und doch kann man mir die gewiſſe Be—

hauptung entgegen ſtellen, daß dieſe Salze ſchon

wahrend der langſamen Entſtehung der Pflanze ſich
hatten ſattigen konnen.

Auch kann man mir gleichen Gegenſatz durch

meine eigene Angabe machen, indem ich d. 21. ſage:

die Reife eines Korpers beſtehe darin, daß ſeine in
ihm enthaltenen eigenthumlichen Salze ſich geſatti—

get haben. Der Gegenſatz ſaget alſo: Wenn die
in den Korpern enthaltene Grundſalze ſich ſchon in

ber wachſenden Pflanze ſattigten, wie konnen ſie
noch die Gahrung eine Wirkung dieſer Sattigung

hervorbringen?

g.ss.
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J. 68.
Meiner Angabe im d. 21. bleibe ich getreu, und

ſage ferner: daß das eigentliche vegetabiliſche Leben

allein durch dieſe Gahrung im kleinen oder in dem

ſtets unterhaltenen Sattigen dieſer im Korper be
findlichen und taglich zu dem Korper kommenden

Grundſalze beſtehe.

Das Ausdehnen der Pflanze iſt davon eine
Wirkung; und das, was bey dem thieriſchen
Korper vis aſſimilatrix heißt, iſt auch eine Wirkung

davon. Aus Urſache, weil dieſes Gahren die Be
wegung der Pflanzenſafte unterhalt; aus Urſache,
weil dieſe Sattigung der Salze vorgehen mlkß, in

dem ein Reutralſalz in den Pflanzen angetroffen
wird; aus uUrſache, weil das ſaure Salz allein die
erdigten Theile verdeckte, und das alkaliſche ſie ſchr

aufloöste, durch beide alſo Verderbniß erfolgen
mußte, durch das erſte Salz nemlich die Saure, ein

Stocken; durch das zweite nemlich das Alkali,

Faulniß.
Beide Arten der Verderbniß, ſehen wir auch

an nicht vollkommen und geſetzlich gereiften
Fruchten.

J. 69.



g. 69.
Dieſe in dem Keime alſo ſchon anfangende

Wirkung der Sattigung der Grundſalze miteinan—
der, ſehen wir nur fortſetzen, wenn ſie unter den ge—
horigen Bedingniſſen zur Gahrung deſtimmet wer—

den.

Dieſe erfullte Bedingniſſe befordern dieſe Sat
tigung ungemein. WarmedLuft, Waſſer, das alles
GSalz von der Erde ſcheidet; wo alſo die in den
Vflanzen ungleich vertheilten Salze itzt erſt in den

vollkommenen Sattigungsſtand geſetzt werden.
Denn durch die entbundene Hitze, die nach und nach

entſtehet, und durch die aufloſende Kraft des
Waffers werden die Grundſalze, die in einer leichten
Verbindung als Neutralſalze in der Pflanze lagen,

wieder geſchieden, und zu einer anderweitigen Sat

tigung geſchickt gemacht.

Auch haben alle Vegetabilien, die zur Gahrung
geneigt ſind, und vorzuglich gut gaähren, eine Kalt—

erde in ſich. Wenn die nun frey gemacht wird, vom
Waſſer verdunnet iſt, gehet dann dieſe nicht mit
dem Ueberſchuß der Saure zu einem erdigten Mittel—

ſalz über?
Jch verbrannte Wein-- und Bierheven, und

fand reine Kalkerde in derſelben. Herr von Jacquin

fanh



62

fand auch im verbraunten Weinſteine bey offenem

Feuer Kalterde.

g. 70o.
Die Urſache dieſer fortgeſetzten Sattigung, oder

nach dem gewohnlichen Sprachgebrauch, die Ur

ſache dieſer eigentlichen Gahrung, iſt alſo bekannt;

auch iſt erwieſen, daß durch die Sattigung der
Grundſalze die Gahrung entſtehe. Jch komme alſo

zur Unterſuchung der in- und nach Vollendung der
Gahrung abgeſchiedenen Korper.

9. 71.
Die im vorigen 8. angegebene Sattigung der

alkaliſchen Erde, mit dem Ueberichuß der Saure,

erzeuget die Bodenſatz, oder die ſogenannten

Heven.

d. 72.
Die Heven iſt der erſte Korper, der nach der

Vollendung der Gahrung von der gahrenden Maſſe

abgeſchieden wird.

Der

M. ſ. des Herrn von Jacquin Anfangégrunde der
mediuiniſch- praktiſchen Chimie. Wien 1785. J. 91.

4. aoa.
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Die Heven im Weine, ſo wie im Biere, ha—
ben einerley Beſtandthiilt.

J. 73.
Erſtlich enthalten ſie das nemliche Produkt in

ſich, in welches die gahrende Maſſe verwandelt
wurde, nemlich den Weingeiſt.

Soll der aus ihnen entwickelt werden, ſo ſind
gleiche Bedingniſſe erfoderlich, als entbinde man

den Weingeiſt aus der gegohrnen Maſſe.

ſ. 74.
Zweitens enthalten ſie ihre Grundſalze mehr un

gebunden; und beide, ſowohl der alkaliſche, als ſaurt

Gehalt, konnen, obgleich wegen ihrem Gewebe, doch
nicht wegen dem Mangel der erfoderlichen Bedingniſſe

wirken. Das Waſſer zu ihrer Aufloſung mangelt.
Denn iſt einmal im großten Theile der gahrenden
Maſſe die Sattigung der Salze geſchehen, ſo treten

die Geſetze der Schwere ein, und der nicht geſattigte
Ueberſchuß von beiden Theilen, der Saure und des

Alkali, werden durch die niederfallende Erdtheile
mit aus der gahrenden Maſſe gefallet, und die nicht
ganzlich aufgelosten Erdtheile, die als Pflanzen

ſchleim bekannt ſind, werden ein Bindungsmitttl fur

die gefallten Salje.

Jn
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In ben Heven ſind alſo dreierley Salze. Die
Saure, die ſich mit der Kalkerde ſattiget, iſt ein
erdiges Mittelſaz. Die Saure, die ſich mit dem
Alkali ſattiget, iſt ein Neutralſalz. Und leztlich
gehet das Alkali mit der Kalkerde in eine eigene

Verbindung. Alle dieſe Salze ſind in leichter
Verbindung, und alſo ſehr trennbar aus oben an
gezeigter Urſache.

Die Erfahrung beſtatiget meine Angabe. Wenn
man die Gahrung will andaurend machen, und die
Heven fangen ſchon an ſich zu ſetzen, ſo darf man nur

mit einer Maſchine die gahrende Maſſe aufruhren;

dann erſcheinet ſogleich die Gahrungsbewegung in
vollem Maſſe, die Miſchung wird wieder trübe, und
die Erdtheile und alkaliſchen Theile gehen wieder in

eine Sattigung mit der Saure.

J. 75.
Prufet man nun Heven auf trocknem Wege, ſo

gehet ſogleich am gelinden Feuer eine geiſtige Saure

in Dunſt- oder Luftgeſtalt davon. Das Gewachs—
alkali bleibt in der Kohle zuruck. Die wahre Wein
ſteinſaure, und das Gewachsalkali, ſind die Produkte

der Prufung.

5. 76.



d. 76.
kaßt man den Heven an der freien Luft aus

trocknen, und endlich verwittern, ſo bleibet eine wahre

alkaliſche Erde uübrig.

Zu dieſem Verſuche wird der Heven in einer
gelinden Digerirwarme zuvorderſt abgetrocknet,

damit durch die Beimiſchung der noch ubr:gen
Fruchtigkeiten der Heven in die ihm naturliche Ver
derbniß nicht ubergehe.

J. 77.
Aus allen Verſuchen ergeben ſich ſolche Erfolge,

daß man mit Grunde zu ſchließen geneiget iſt, daß,
ſo wie in der gahrenden Maſſe, alſo auch im Heven

ein Uebermaas an Saure ſeye: daß das Alkali mit
der Erde in eine genauere Verbindung eingehe, und

ſich mit der Saure, wegen Mangel an ſeiner Auf—
loſung,nicht ſattigen konne.

Es ergiebt ſich ferner aus der Unterſuchung des

Hevens der Schluß: daß der Hefen ein Neutralſalz
ſeye, mit einem Ueberſchuß an Saure, die ſehr locker

gebunden iſt.

J. 78.
Sind nun die grobſten und ſchwerſten Theile

der Erde in Geſtalt des Hevens zu Boden gefallen,

E ſo
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ſo boret dieſe Fallung, erdigter Theile, noch nicht
auf; ſie nimmt nur eine andere Geſtait an. Dieſe
itzt gefallten Erdtheile, haben gleiche Beſtandtheile

mit dem Heven, nur ſind ſie in einem dichteren Ge

webe zuſammengemiſchet.

ſe 79
Dieſe fortgeſetzte Fallung des Hevens, dieſe in

einem dichteren Gewebe verbundenen Erdtheile, die
aus dem gegohrnen Weintraubenſaft annoch geſchit

den werden, ſind der Weinſtein.
Die allgemeine Kenntniß dieſes Korpers, giebt

uns ſchon die Chimie. Jch will ihn alſo nur ſo viel
unterſuchen, als zu meinem Beweiſe erfodert wird.

J. go.
Die haufigſten Verſuche beweiſen, daß er ein

ſaures Salz mit vegetabiliſchem Laugenſalze ſeye.
Herr Scheele trennte, durch ſein Verfahren, die

Weinſteinfaure von ihrem alkalifchen Miſchungs

theile.

Die Deſtillation des Weinſteines, giebt eine
Kohle, in welcher deſſen alkaliſcher Gehalt ſich be

findet.
Es iſt alſo nach allen Prufungen bewieſen, daß

der Weinſtein krine Grundſaure ſeye; vielmehr iſt
er ein Doppeltſalz mit einem Uebermaaſe von Saure.

8r.



67

g. 81.
Aus dieſen Erlauterungen ergiebt ſich nun der

ſichere Schluß: daß die von der gegohrnen Maſſe
abgeſchiedenen Theile mit derſelben ahnliche und

gleiche Beſtandtheile haben; daß ihre Verſchieden

heit nur von der Modification der Theile einer an
derwartigen erfolgten Miſchung verſchieden ſeyen.

g. 82.Da nun der Heven ſowohl, als wie der Wein
ſtein erkannte NReutralſalze ſind, da beide als wirk—

liche Gahrungsmittel dienen: der erſie doch vorzug

licher als der letzte; ſo erfolget fur meine Angabe:
daß die Gahrung auf der Scheidung der Mittelſalze

und ihrer wiederum erfolgten Sattigung beruhe,
abermal ein Beweiß.

Noch ein Beweiß dafur ergiebt ſich aus der

Wirkung einiger weſentlichen Pflanzenſalze.

Wenn ſolche Pflanzen vorhero gehorig dazu
vorbereitet ſind, ſo kriſtalliſiren ſich nach einer ge—

raumen Zeit ſalzige Theile, die meiſtens aus einem
Gewachsalkali mit einem Uebermaaſe von Saure

beſtehen, alſo Neutralſalze ſind. Dieſe kriſtalliſirte
Salzkorper vermogen eine ganz gelinde und maßige

Gahrung in den vegetabiliſchen Korpern hervorzu
bringen.

E a d. 83.

fü ——t—
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J. 83.
Die durch die Gahrung freigemachten in dem

gahrenden Korper zuvor enthaltenen Theut, oderJ—

die ſogenannten Gahrungsprodukte fodern nun eini

ge Beleuchtung.

Die vorzuglichen Produkte der Weingährung im

Pflanzenreiche ſind: aus den Weintrauben der
Wein. Aus verſchiedenen Getraidearten das Bier.
Jſt nun zu dem Getraide weniger Waſſer zur Gah

rungsmaterie gekommen, ſo wird der Brandwein

erzeuget.

h. 84.
Der Wein wird nach der eigentlichen Gahrung

in beſonderen Luftdicht verſchloſſenen Gefaßen von

dem Heven abgeſondert, aufbewahret, und an ſo

kuhlen Orten, damit er nicht gefrieren oder von
neuem zur anderen Gahrung ubergehen kanrn.

Nun erſt wird der Weinſtein von ihm getrennet,

indem die gelindeſte Gahrung annoch fortdauret.

An dem Boden und den Seiten des Gefaßes ſſetzt er

ſich in einer zarten ſteinernen Rinde an.

g. 35.
Der aus dem Weine, wenn er ſchon ganz hell,

und in wahrer Weingeſtalt erſchienen iſt, annoch

ge
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gefallie Weinſtein beweiſet: daß in dem Weine eine
außerordentlich fein aufgeloste Erde enthalten
ſeye.

Da nun aus des Weinſteins alkaliſchem Ge—
halte auch erwieſen iſt, daß ein Gewachslaugenſalz

noch im Weine befindlich ſeye; da erwieſen iſt, durch

tagliche Erfahrung, und auch durch den Weinſtein,

daß im Weine eine eigentliche Saure, die ſogenannte
Weinſteinſaure, enthalten ſeye, ſo habe ich auch die

ſicherſten Grunde zu behaupten, daß der Wein aus

beiden Grundſalzen mit Waſſer und einer feinen il n

n

ß
Kalkerde gemiſchet ſeye. lil

ſ. 86. iß

Die ohlige Subſtanz des Weines hat nach aller
J

Wahrſcheinlichkeit und phyſiſchen Moglichkeit den ß

J

Grund ihrer Entſtehung in der eigentlichen Mi—
ſchung des Weines. Der Bewieiß ergiebt ſich aus

der Unterſuchung der Beſtandtheile.
Kalkerde iſt im Weinſteine: folglich (gemaß

vbiger Unterſuchung des Weinſteines) im Weine
enthalten; eben ſo wie das Gewachslaugenſalz.

Daß Laugenſalze Erden aufloſen, und mit ihnen

in eine Verbindung gehen, iſt bekannt. Wenn es
auch gewohnlich nur im Feuer geſchiehet, ſo beweiſet

ſich doch die Moglichkeit der Aufloſung und Ver

E 3 bin



dindung; und man hat Grunde zu glauben, daß
das im Weine enthaltene Alkali, mit der ſo feinen

Kalkerde, die ſelbſt dem kunſtlichen Auge, ſo lange

ſie nicht als Weinſtein niedergeſchlagen iſt, unent—

deckt bleibet; in eine Verbindung gehe, und ſolcher
geſtalt das ohlige Weſen ausmache.

Dieſe ohlige Subſtanz des Weines, nimmt, je
alter der Wein wird, immer mehr und mehr zu; und

ſo wie ſie zunimut, wird der Wein lieblicher und
ſuſer. Von dieſer zunehmenden Suſe mag wohl

die Urſache ſeyn, weil die ſtets gelinde fortwahrende

Gahrung, den großten Theil der Saure mit dem

Alkali ſattiget, und in der Geſtalt des Weinſiteines
die herben Theile immer fallet, bis endlich Saure
und Alkali im Weine auf einen ſolchen Grad geſatti—

get ſind, daß die Sauren nicht mehr völlig um ein

Drittheil pradominiren.

Nach dem Oehlgehalte des Weines, ließen ſich
alſo wohl die Grade der Sattigung beſtimmen.
Auch habe ich den Erfahrungsſatz fur mich: daß je
ſaurer der Wein ſeye, er deſtomehr Weinſtein abſetze.

Auch habe ich ſicher geprufet: daß die Weinſteine der

ſauren Weine wirklich weniger alkaliſchen Gehalt be

ſitzen, als die Weinſteine der mehr ſußen Weine.

g. 87.
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ſ. 87.
Aus allem dieſem folget, dgß das erſte Produkt

der Weingahrung nemlich der Wein ein gemiſchter
Mittelkorper ſeye, der aus den beiden Grundſalzen,

Waſſer und einer feinen Kalkerde beſtehe.

J. 88.
Scheidet man den großten Theil des Waſſers

davon, ſo, daß inan den reinen Weingeiſt erhalt, ſo
hat man die eigentlichen Wirkungstheile des Weines,

den Weingeiſt.

g. 89.
Der Weingeiſt iſt durch die kuuſtliche Bearbei

tung nun ju eineni noch' vollkommenern Neutral—

ſalze gebracht worden.
Seinem eigenthumlichen Verniogen nach, wirkt

er alſo auch auf wenige Korper als Aufloſungs—

mittel. Herr Hofr. Karſten ſtellte hieruber viele
Verſuche an. Jch will hier dieſelben angeben.

Zu den im Alohol gar nicht aufloöslichen
z Salzen, wenn ſie anderſt recht wohl ge
zJ trocknet ſind, kann man die folgenden
a rechnen:

E a4 „Die
s) M. ſ. ſeinen obenangezogenen Entwurf der Natur
*wiſſenſchaft p. 202. Abſchnitt X.
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Die milden fixen Alkalien.“ Vitrioliſirter
nWeinſtein. Glauberſalz. Kochſalz. Gehei—

mer Salmlak. Seignettialz. Das ſaure

Urinſal,. Weinſteinkriſtalle. Borax. Allaun.
Selenit. Eiſen-Kupfer- Zink-Silber- und

n Queckſilbervitriol. Blei und Queckſilber—
ſalpeter. Bleiſalz und Hornbley.

Herr Mengel machte auch Verſuche uber die
Aufloſungskraft des Weingeiſtes, und ſtellte folgen

d e Prufungen auf:

x!
Jn einer halben Unze hochſtrecktifizirten Wein

u geiſte, der bis zum Sieden erhitzt war, wurden
n aufgeloſet

J

H C. F. Mengels Lehre von der Verwandſchaft der Kor
per. Dresden, 1782. p. 42s.

 i
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Von

Fixen Salmiake oder Kochſali
Flammenden Salpeter

Aetzendem Sublimate
Bernſteinſalt

Kriſtalliſirten Blattererde

Silberſalpeter Kriſtallen
Feinem Zucke

Gedativſalz
Wurflichten Salpete
Grunſpan Kriſtallen
Gemeinen Salmiakfte

Arſenickſaurem Gewachs Alkali

Sauerklee Salze

Gemeinem Salpeter
Digeſtivſalze

Arſenickſaurem Mineral Alkali

Weiſen Arſenite
Tartariſirten Weinſttii
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Alle dieſe Salze waren vorhero recht wohl ab

getrocknet, und ihnen zum Theil im Feuer ihr
Kriſtalliſationswaſſer entzogen. Die meiſten ſchoſſen
ſogleich wahrend der Abkuhlung wieder an.

Bey einer geringen Warme von 10 Granen

graden wurden eine halbe Unze Kobold—
ſalpeter, Kupferſalpeter, Zinkſalz, Alaunerden
ſalz, und Alaunerdenſalpeter.

Von eben ſo vielem Weingeiſte dem Gewichte nach

aufgelofet.

Bleizucker eben ſo dey z6 Gr. Warme.

Benzoeſalz bey 46 Gr. Warme.

Eiſenſalz und Kupferſalz bey 66 Gr. Warme.
Jn eben der Warme von 66 Graden, loſeten ſich in

einer halben Uunze Weingeiſt auf.

Vom Bitterſalzerdenſalpeter 694 Grane.

Bitterſalzerdenfalz 1313 Grane.

9. 90.
Aus dieſen Verſuchen und ihren Erfolgen, bewei—

ſet ſich alſo auch; daß, da der Weingeiſt immer noch

eine betrachtliche Menge Waſſer in ſich hat, auch
noch ein ſtark pradominirendes Grundſalz beſaſſe:
daß dann andere Erſcheinungen, nemlich Brauſen,

Verlegungen und neue erzeugte Verbindungen hatten

erfolgen muſſen.
Auch



Auch ſchoſſen die meiſten Salze ſchon wahrend
der Abkuhlung wieder in Kriſtalle an, zum Beweiſe:

daß nur das in dem Weingeiſte enthaltene Waſſer in
ihnen den großten Theil der ſo erſchienenen Auf—

loſung bewirkte.

g. 9i.
Auch eine jede Milch iſt der Weingahrung fahig.

Nicht aber die Molke, die nur ſauer gahret. Durch

die Deſtillation wird aus der Milch ein berauſchen
der Weingeiſt bereitet, aber nicht aus Molken;
weil in dieſer die Saure ſehr ſtark pradominiret,
indem die alkaliſchen, oder Oehltheile mit dem Kaſe

gefallet ſind.

Die Kalmuken bereiten aus ihrer Pferdemilch

eine anſehnliche Menge Brandwein. Es erſcheinet

alſo auch, daß Stoffe aus dem Thierreiche der
Weingahrung fahig ſeyn konnen.

Herr von Jacquin glaubt zwar, daß die Urſache
dieſer Menge Brandwein, die beſagte Kalmuken

von der Milch erhalten, nur die ſeye, weil ſie ihre
Stutten des Tages mehrmal melkten, und alſo der

ſelben keine Zeit ließen], eine animaliſche Natur
anzunehmen.

Noch haben aber die Phiſiologen nicht einig
werden konnen, wo eigentlich der Sitz der Milch

ſeye,
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ſeye, und wo ſie erzeuget werde. Am wahrſchein
lichſten iſt mir aber die Meinung, daß die Milch
von der Geblutsmaße, als ein Theil derſelben in den

Geburtstheilen der Mutter erzeuget werde, weil,

unter mehreren andern Urſachen, die zu dieſem
Beweiſe angefuhrt werden konnten, weil dieſe Theile

durch die Trucht eine eigene und noch meiſtens un

erklarbare Veranderung leiden; weil dieſe Theile
durch die Tracht eine eigene Menge Blutes enthal—

ten, und in dieſer Zeit die Bruſte und Zitzen mit der
Gebahrmutter in vieler Uebereinſtimmung und

Mitleidenſchaft ſtehen; und weil endlich meiſtens
bey Saugenden dann die Reinigung ausbleibet,
wenn die Bruſte Milch geben; und weil bey ſehr
pielen Thierarten die Milch ganz ausbleibet, wenn

die Gebarmutter ganz frey iſt.

Auch das iſt eine Meinung; wenn gleich die
wahrſcheinlichſte. Dieſer Satz gehoret alſe auch

unter diejenigen, die Urſache an der Verderdniß

mancher Lunge, und manches Blatt Papieres ſind.
Dieſem ſeye nun, wie ihm wolle, ſo beweiſen

doch die oben angefuhrten Urſachen: daß der Milch

ſtoff ein Theil des Blutes ſeye; alſo von dem
thieriſchen Magenſaft zuvor in dieſes verwandelt.

Es iſt alſo gewiß, daß dieſer Milch ganz
eigentliche animaliſche Theile anhangen; alſo auch

ge



gewiß, daß einige animaliſche Theile der Weitigab

rung fahig ſind.

92.
Einer meiner gelehrten Freunde, der zugleich im

Großen zu arbeiten Gelegenheit hat, machte
Verſuche, die ich im Kleinen machte, uber eine Ver

beſſerung der Brandweinbrennerey. Da ich vom
Weingeiſte rede, hatte ich die Abhandlung daruber
hier ſollen beifugen. Um aber meine Leſer nicht zu

ſehr von dem Gahrunngsgeſchaft zu entfernen, will
ich beſagte Abhandlung am Ende beifugen.

J. J3.
Zch ſchlieſſe alſo uber die Weingahrung im

gflanzenreiche:

Daß eine jede Gahrung von den aufgeloß—

ten Grundfalzen, und ihrer wiederum erfolg

ten Sattigung entſtehe und fortgeſetzt werde,
bis zum Ende der fur dieſe Korpergattung ge

ſetzlichen Sattigung.
Daß ein jedes durch die Gahrung entwickel

te Produkt eben ſowohl aus einem Neutral
ſalze beſtehe, als wie der vegetabiliſche Korper,/

der zur Gahrung angewendet wurde.

Daß
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Daß alle die wahrend und nach Vollendung
der Gahrung abgeſonderte Korper, eben wieder

Mittel- oder Neutralſalze ſind.

Daß durch die Gahrung nie ein neuer
Korper erzeuget wird, ſondern es folget von

ſelbſt

Daß dieſes enthaltene Gahrungsprodukt
nur aus dem gahrenden Korper mit Hulfe det
erfullten Bedingniſſe von außen nur iſt ent

wickelt worden; und

Daß alſo die Theile des Gahrungspro
duktes nur durch die Modification von den
Theilen des gahrenden Korpers verſchieden

ſeyen, welche Korper alle ein Neutralſalz in

ihrer Miſchung haben.

Daß die Sattigung der heiden Grundſalze
im Mineralreiche, die richtigſte und ſicherſte

Vergleichungen mit der Gahrung im Pflanzen

reiche leide.

üi



Siebentes Kapitel.
Von der Eßig- oder ſauren Gahrung.

ſ. 94.
n
elle Korperdie die Weingahrung erlitten habent

ſind auch zur ſauren Gahrung geneigt. Aber nicht
alle Korper, der die ſaure Gahrung eingehen, konnen

weinig gahren.

Alle Korper, die einen ſchlechten Wein durch die
Gahrung liefern, de i. die wenig Weingeiſt ent—
halten, zeigen nur wenige Spuren der Wein—
gahrung und ſetzen ununterbrochen die ſaure Gah

rung bis zu ihrer Vollkommenheit fort.

h. 35
Dieſe Beobachtung und auch das Produkt der

ſauren Gahrung, beweiſet deutlich, daß die, die Gah
rung hervorbringenden Grundkraften, in beiden
Arten der Gahrung ſehr verſchieden ſeyn muſſen.

Um dieſe in der Eßiggahrung ſich auszeichnen
den Kraſten nun auch zu ſuchen, will ich eben ſo

die ſaure Gahrung, wie die Weingahrung be—
trachten.

L ↄ6.
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Die erfoderlichen Bedingniſſe bey dieſer ſauren

Gahrung, ſind die nemlichen, wie bey der Wein—
gahrung: der Zutritt der Luft, und hinlangliche
Feuchtigkeit. Aber eine ſtarkere Warme als bey der

Weingabrung. Jn der heißen Sommerhitze gehet
dieſe ſaure Gahrung alſo am beſten von ſtatten.

Sobald die ſaure Gahrung nun beginnet,
ſtrubet ſich der zuvor ganz helle und durchſichtige

Saft. Aller weinige Geruch und Geſchmack
verlieret ſich. Es entſtehen viele Hautchen und
Blaſen. Die Warme, die erzeuget wird, iſt ſtarker,

als jene bey der Weingahrung. Eine, die ganze
Maſſe trubende feine Erde, iſt in ſteter Bewegung,
ſowohl an der Oberflache der Maſſe, als auch am
Endt der Gahrung auf dem Boden des Geſaßes

als Heven ſichtbar.

ſ. 97.
Die erfoderlichen Bedingniſſe ſetzten die beiden

Grundſalze wieder in ihren Wirkungsſtand; d. i.
das an die Weinſteinſaure und Kalkerde gebundene
Gewachslaugenſalz wird frey, weil nach Ger Ver

legung, des im Weine befindlichen Reutralſalzes;
die Saure zuerſt frey wird, welche dann auch die

ubrigen Verbindungen trennet. Jn dem kleinſten

Punt
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Punkte, wo die Aufloſung und Trennung erfolgte,
werden die doppelte Verwandſchaſtsgeſatze anwend

bar gemacht.
Die Bewegung dehnet ſich mehr in der gahren

den Maſſe aus. Das pradominirende Grundſalz
gehet die zweite Sattigung mit dem Alkali und der

in der Miſchung enthaltenen Erde ein; und ſo ent—
ſtehen alle dieſe im vorigen 8. beſchriebene Erſchei—

nungen, die ich bey der Weingahrung mehr
beleuchtete.

J. 98.
Da nun ſchon die dritte Verbindung der Saure

mit dem Alkali vorgegaugen iſt; die erſte, in der

Pflanze ſelbſt; die zweite, in der Weingahrung; und
die dritte, in gegenwartiger Eßiggahrung wirklich:

da in allen beiden vorherigen Verbindungen die

Saure das Uebergewicht hatte, und itzt noch nicht

gefallet, und verſetzt wurde; das Alkali aber, wel—
ches doch in der Miſchung der Pflanze ſchon, und

auch in dem Weine der geringere Gehalt war, und
nur ein Drittheil gegen zwey Drittheile Saure aus

machte, ſchon in der Weingahrung durch die Heven

und Weinſtein einen Verluſt von ſeinem Drittheil
erlitte; welcher Verluſt zwar die Saure eben ſo traf,

die ihn aber auch wegen ihrem groſeren Antheile eher
lei
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leiden konnte, ſo iſt ſchon zu ſchließen: daß das
Produkt dieſer dritten Verbindung von allen vor

herigen erſtlich verſchieden ſeye, und dann auch

zweitens mehr die ſaure Eigenſchaften an ſich ge
nommen habe.

g. 99.
IJn dem 8. 86. erwahnte ich: daß die in dem

Weine enthaltene Kalkerde mit dem Gewachslaugen

ſalz das oehlige des Weines, alſo den vorzuglichen

Theil des Weingeiſtes ausmache.

Durch die Eßiggahrung wird der Weingeiſt
verleget, und die Weinſteinſaure, die ſo wie jede
andre Saure die Kalkerde aufloſet, ſcheidet von ihr
den alkaliſchen Gehalt, und verſtohret ſo die im

Weingeiſte öhlige Subſtanz.
Durch dieſe neue Verbindung der Weinſtein

ſaure mit Kalkerde, erhalt ſie eine andre Modifica
tion ihrer Miſchungstheile, und den Charakter der

Eßigſaure.

g. 100.
Der alkaliſche Gehalt des Weines und der

Kalterde, ſind mit der Weinſteinſaure durch die

dritte Sattigung, ſo eine Verbindung eingegangen,

daß da die Luftſaure dem Kalke ſehr verwandt iſt,

ſich
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fich ſelbige mit ihm und dem großern Theil des
Alkali, welches mit dieſer Kalkerde im Weine feſt

zuſammenhieng, fattigte; welche Sattigung nun
ihren Grad erreichet hat, und von der ubrigen
Saure nicht mehr kann angegriffen werden, eben ſo

wenig wie von dem in der Saure befindlichen
Waſſer: weil dadurch der Kalt die Natur des rohen
Kalkes anninimt, und ſo der Aufloßbarkeit des
Waſſers widerſtehet. Die ubrige nicht geſattigte

Saure erſcheinet alſo auch in ihrer eigenen Geſtalt
als Saure, und erhalt dadurch ihre eigene Merk—
male als Eßigſaure, die ſich dadurch von der Wein

ſaure unterſcheidet: daß dieſe Weinſaure mit dem

Gewachslaugenſalz und der Kalkerde vollklommen

geſattiget iſt; in der Eßigſaure aber des Weinſtein—
alkali mit der Luft- oder fluchtigen Saure und der
Kalkerde eine.der Aufloſungskraft des Waſſers und

der ubrigen Saure widerſtehende Verbindung einge

gangen iſt.
Daß in dem Eßig das Alkali mit Luftſaure und

Kalkerde ſich ſo verhunden hat, beweiſet die Ver
legung des Eßigs durch die Deſtillation. Zuerſt

gehet der Eßiggeiſt uber, und das Alkali bleibet in
der Kalkerde, oder der Kohle, zuruck.

Wein brauſet mit dem Weinſteinalkali, oder

dem oleo Tartari per deligium, nicht auf. Eßig

8 2 brau
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brauſet mit demfelben auf; und wird dabey kuft

ſaure entbunden.
Dieſer Verſuch iſt der entſcheidenſte Beweiß fur

meine Angabe uber die Beſtanötheile und Mi
ſchungsart des Eßigs.

g. ſot.
Ein großer Theil der im Weine befindlichen

Erde, iſt als Heven niedergefallen, und'mit dem
annoch im Efig befindlichen Ruckſtande dieſer, iſt
alſo gemaß vorigem g. die eigentliche Eßigmiſchung

gemacht worden. Der Eßig iſt alſo ein dreifaches

Mittelſalz ſaurer Natur.

g. 1 O2.

Daß der Eßig ein dreifaches Mittelſalz ſaurer
NYatur ſeye, beweiſet ſeine ganzliche Verlegung.

Daß die Erde im klaren Eßig wirklich befind
lich, ja daß noch der wahre Weinſtein im Eßig anzu

treffen ſeye, wird wohl nicht gelaugnet werden. Daß
ferner der Eßig den angegebenen Auttheil Altali be

ſitze, beweiſet gleichfalls die Verlegung. Um ungezwei

felter zu uberzeugen, will ich den Herrn von Jacquin

anfuhren. Er ſagt im d. 210. ſeiner oben ſchon ange

fuhrten Schrift: „Die Kohle in der Retorte wird
juweilen wegen etwas Weinſtein, der ſich im Eßig

n noch
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noch unverſtort erhalten hat, ſchon alkaliſch be
„funden, die aber nach der Einaſcherung weit mehr

„Alkali liefert.! Auch die kunſtliche Bereitung
des Eßigs mit Grunſpan, Vitrioloöhl und mineraliſch

blatterigem Weinſteinſalz, beweiſet eine gleiche Mi

ſchung.

Aus dieſer Prufung erhellet alſo die richtigſte
Erkenntniß der Miſchungstheile, des durch die Gah
rung bereiteten oder naturlichen Eßigs, der ofter uber
zogene und deſtillirte Eßig, iſt nicht mehr das Produkt

der Gahruüng. Wird er nur ſchwach deſtilliret, ſo er

ſcheinet nur der Eßiggeiſt, d. i. Waſſer mit etwas
reiner Eßigſaure. Wird er ſtark deſtilliret, ſo werden

die ohligten Theile brandigt, und der alkaliſche Ge
halt hangt ſich mehr an die Erde. Dann erſcheinet

Saure init brandigem Oehle.
Dieſes Produkt der Kunſt zeiget alſo nie das

rigentliche Produkt der ſauren Gahrung.

g. 103.
Jch ſchließe alſo aus obigen Betrachtungen und

denen daraus erfolgten Beweiſen.

1) Daß die ſaure Gahrung eben ſo wie die
Weingahrung von dem im Weine zuvor be—

findlichen itzt aufgeloßten Grundſalze, und
ihrer wiederum erfolgten Sattigung entſtehe

und fortgeſetzt werde.

F2
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D Daß das durch die Eßiggahrung entwickel
te Produkt eben ſowohl aus einem Mittelſalze

beſtehe, als der Wein; aus welchem der Eßig
entwickelt wurde, nur durch die erfullten Be
dingniſſe von außen, die die enthaltene Mi

ſchungstheile in den gehorigen Wirkungsſtand

ſetzten.

3) Daß alſo die Theile des ſauren Gahrungs
produktes nur durch die Modification von den

Theilen, des zur Gahrung geſchickten Weines,

verſchieden ſeyen.

M Daß die ſaure Gahrung alſo ein Produkt

liefere, welches ein dreifaches Salz ſaurer
Natur ſeyhe.

Achtes Kapitel.
Von der Faulniß.

ſ. lo4.
9Velle Korper aus dem Pflanzenreiche ſind der Faul.

niß unterworfen. Alle thieriſche Maſſen gehen in die

ſaure, dann zur faulen Gahrung uber.

Die beiden vorherigen Gährungen ſind in dem

Pflanzenreiche, wegen den Beſtandtheilen der Vege

tabilien, beſtimmt nothwendig, um die Salje ſo

auf
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aufzuloſen und zu verſetzen, daß endlich in der drit—
ten Gahrung eine Faulniß, oder die ganzliche Ver—

ſtorung des Korpers erfolgen kann.
Die Stoffe aus dem Thierreiche ſind nicht ſo

feſt gemiſchet. Jhre Saure iſt nicht ſo ſchwer auf—
zuloſen, weil das Alkali pradominiret, und zwar

eine eigene Art, nemlich das fluchtige Alkali, welches

mit der vegetabiliſchen Saure, die das Thier aus
dem Pflanzenreiche erhalt, ſich nicht ſo feſt ver—

bindet.

J 9. 1os.
Die erfoderlichen Bedingniſſe zur dritten Gah—

rung ſind eine hinlangliche Menge Maſſer, Warme,

und die Gemeinſchaft mit der freien Luft.

Auch die dritte Gahrung, oder Faulniß, wird
unterbrochen und verhindert, wenn dieſe außerlichen

Bebingniſſe fehlen. So wie bey dieſem Mangel der
Wein nicht zu Eßig ubergehet, ſo gehet auch der Eßig

nicht zur Faulniß uber.
In der Kalte faulet nie der thieriſche Korper.

Der faulet aber auch nicht durch die Beimiſchung
von Eßig, von trocknen Neutralſalzen, und auch

nicht durch die Beimiſchung von Alkali. Jn der
Beimiſchung gleichgeſattigter Neutralſalzen wahret

er am beſten, aber nicht am langſten.

J 4 Das
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Das Verhalten. des thieriſchen Korpers im
Salze, wird mir bald zu einem wichtigen Beweiſe
dienen.

g. 10os.
Wenn alſo der Efig unter dieſe außerliche Be

dingniſſe iſt gefetzet worden, ſo wird die Maſſe trube.

Es entſtehet eine ſtarke Warme, und auch eine Be

wegung. Der ſaure Geruch und Geſchmack verlie
ret ſich, und es fallt eine ſchleimige Materie zu Bo4

den, dann iſt Geruch und Geſchmack hochſt widrig
und der ganze Eßigkorper iſt verſtoret.

J. 107.
Der thieriſche Korper dehnet ſich unter gleichen

Bedingniſſen in einen großern Raum aus fallt
dann wieder zuſammen. Geſchmack und Geruch
find ganz eigentlich, und ſehr ubel, durchdringend,

und verrathen ein ſtechendes Alkali.

Wenn die Faulniß nun ihren hochſten Grad
erreichet hat, ſo iſt das eigentliche Produkt dieſer
dritten Gahrung entwickelt; nemlich ein ſcharfes,

fluchtiges, reitzbares Salz, welches man nun von

dem faulenden Korper durch die Kunſt, Deſtillation,

trennen kann. Danna erſcheinet das fluchtige
Alkali.

Jn
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Jn dem erſten Punkte, wo die Faulung anfangt,

entſtehet auch eine Warme; und wie die im faulen
den Korper ſich verbreitet, ſo wird auch zugleich der

Korper aufgeloſet, verleget; bis endlich der ſamtlich—

faulende Stoff in eine Erde verwandelt iſt, die noch
Galzgehalt bey ſich hat. Bey der Faulung bleibet
nichts ubrig, als was feuerbeſtandig iſt.

S. los.
Die Beſtandtheile des Weines, enthullen den zur

Eßiggahrung geneigten Korper; und die Beſtand
theile des Eßigs enthullen den zur Faulniß geneigten

Korper.

Un meinen Begriff deſto anſchauender zu ma
chen, will ich das Maas dieſer, die Gahrung bewir

kenden Salze, wiederholen. Jn der Weingahrung
wirkte ein volles Drittheil Alkali mit zwey Drittheil
Saure. Jn der Eßiggahrung gieng der großte
Theil des Altali mit der feinſten Kalkerde, und der
fluchtigſten Saure, oder Luftſaure, in die genaueſte

Verbindung ein.

J. 109.
Wenn aber die Eßigſaure ganz konzentriret iſt,

und unter die der faulen Gahrung eigenthumlichen

Bedingniſſe gebracht wird; ſo vermag die Saure

5 wie
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wieder. die Kalkerde, mit Beihulfe der ſtarkeren
Warme, anzugreifen, und aufzuloſen.

Jn der faulen Gahrung wird alſo der ganze
ſaure Korper aufgeloſet, und die Saure verbindet

ſich, ſtatt des Alkali, das von der Kalkerde frey
wurde, mit derſelben, und das Alkali gehet davon.

Jn faulenden Pflanzen, und beſonders in thie
riſchen Stoffen, tragt die ubermaßige Erde viel zu
der Vermehrung der alkaliſchen Wirkung bey.

J. 110.
Daß die erfullten Bedingniſſe von außen, die in

dem Korper enthaltenen Miſchungstheile auch zur
fauten Gahrung geſchickt machten, laßt ſich ſchon

folgern, weil bey ihrer Nichtanwendung die Gah
rung nicht beginnet und unterdrucket wird. Aber
auch ſelbſt durch die Vorbereitung in dem ſauer ge
gohrenen Produkt liegt der Stoff zur faulen Gah

rung.

Fg. 111.

Durch die ſaure Gahrung wird ein Produkt er
zeuget, daß ein ſaures Salz, mit einigem Alkali ver

bunden, in ſich hat. So lange die Saure pradomi

niret, bleibt der Korper. ſauer. Duch die Beimi
ſchung, von Eßig, wird alſo ein Korper ſo lange vor

Faul
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Faulniß bewahret, als nicht der alkaliſche Theil in

Der Miſchung frey wird.
Jch habe bereits zwey Jahre Fleiſch in Eßig,

und Fleiſch in Gewachslaugenſalz, liegen. Die
Fiebern ſind feſt, und noch hat ſich keine ſaure noch

faule Gahrung gezeiget.

Fleiſch mit Weinſtein faulte in acht Monaten.
Fleiſch im verdunnten Vitriolohl, wurde in ein ſau

res Muß a egeloſet, und nach funfzehn Monaten
entſtand durch le Beimiſchung roher Kalkerde eine
Faulung, und dann erfolgte in freier Luft eine Ver
fluchtigung der ſamtlichen Maſſe, bis auf einen
Ruckſtand von Erde.

S. 112.
Aus dieſen Verſuchen, und ihren Erfolgen, laßt

ſich alſo gegrundet ſchließen: daß die Faulung nur

dann erfolge, wenn die bedingten Umſtande, die in

dem zur Gahrung beſtimmten Korper enthaltenen

Salze frey machen, und ſcheiden, ſo, daß die auf—

geloßten alkaliſchen und ſauren Salze einer neuen

Gattigung nicht mehr fahig ſind.
Jn den beiden vorherigen Gahrungen war das

Alkali noch zu feſt. mit der enthaltenen Erde ver—

bunden. Durch die wechſelſeitigen Verbindungen

aber, die ich oben anzeigte, wurde das Alkali mehr

frey,
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frey, die Kalkerde in einen luftleeren Zuſtand ver

ſetzt. Jn dieſem ziehet ſie die Saure an, und
das Alkali gehet in fluchtiger Geſtalt davon.

ſ. 113.
Die an dem Anfangspunkte, der Faulniß, ent—

ſtehende Hitze, zeiget offenbar, von einer Verlegung

der Salze. Denn, daß Salz den warmen Stoff be
ſonders anziche, erwahnte ich im d.7. Jndem nun
die Salze in der Faulniß verleget werden, ſo iſt auch
die Entbindung des warmen Stoffes eine nothwen

dige Folge. Die Urſache, warum dieſer warme
Stoff bey der Faulung bis zum Entzundungsgrad
entbunden werde, iſt die Verlegung des Korpers,

die durch die Faulniß bewirket wird. Wie die an—

fangende faule Gahrung die unmittelbare Urſache

der Entbindung des warmen Stoffes iſt, ſo iſt der
Verluſt des warmen Stoffes eine mittelbare Urſache
der Verlegung des Korpers. Mittelbar aus der
Urſache: weil es mir ſehr wahrſcheinlich iſt, daß der
warme Stoff ſich vorzuglich und in ſtarkem Maaſe
ſich mit dem Alkali verbindet; mit deſſen Verfluch

tigung er auch von dem gahrenden Korper frey
wird.

Hieraus laßt ſich erklaren: warum bey den
ubrigen Gahrungen nicht ſo viel Warme merkbar iſt.

Denn



Denn in dieſen wurde das Alkali wieder gebunden,
und gieng eine fernere Verbindung mit der Saure

ein; itzt aber gehet es fluchtig.

g. 114.
Das Salz, das, ſobald die Faulniß nur einigen

Fortgang gewonnen hat, entbunden wird, iſt im

Anfange mit Luftſuure vergeſellfchaftet. Dieſe
Verfluchtigung vermindert alſo den Sauregehalt,

und tragt viel zur endlichen Feinwerdung des Alkali
beh.

Dieſer Wirkung der Saure, iſt auch das Auf—
blahen des faulenden Körpers zuzuſchreiben. Nach

dem er nun aber zuſammengefallen iſt, beginnet die

ganzliche Verlegung, und dann erſt erſcheinet das

Alkali.

S. 115.
gch ſchließe alſo uber die dritte Gahrung, oder

Faulniß.
1) Daß dieſe Faulniß eben ſo wie die Wein

und Eßiggahrung von den in dem ſauren
Produtte zuvor beſtndlichen, itzt aufgeloßten,

Grundſalzen herruhre.

D Daß durch die erforderlichen Bedingniſſe die

gahrenden Krafte in Wirkungsſtand ſind ge
ſetzet worden.

3)
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z) Daß durch die oftere Verſetzungen und
Sattigungen das Alkali, ſich endlich von der
Erde trenne, und die Erde dann die Saure
ſchnell einſauge, wodurch das Alkali ſchnell
frey werde, weil es keinen Bindungsſtoff mehr

bat.

Ich ſchließe fur alle Gahrungen in den drey Rei
chen der Natur: daß ſie eine und dieſelbe Er

ſcheinung in den Arten ihrer Gahrungen zeigen.

Daß dieſe Erſcheinungen einerley Urſache ha

ben un nemlich die Aufloſung ihrer Grundſalze;

ihre darauf erfolgte Sattigung und ihre fer
nere Verbindung zu einem Reutralſalze ande

rer Natur.

Ich ſchließe uber die dritte Gahrung ſowohl im

gflanzen- als Thierreiche; und im Mineral-
reiche

Die Trennung der Korper auf nagem oder trockenem Wege

zeigt: daß nach der Verſtorung der Korper die zuruck
gebliebene Erde eine ſaure Natur habe. Dieſe Saure
iſt aber nach mathematiſcher Gewißheit nicht ein Be

ſtandtheil der Erde, ſondern ſie hangt nur der Erde

feſt au. 5
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relche fur die Verwitterung und Faulniß.
Daß die Aufloſung der Grundſalze des zweiten

Gahrungsproduktes die dritte Gahrung ange

fangen und verurſachet habe; daß ſie mit einer

Scheidung dieſer Salze und ihrer Verfluch—
tigung ſich ende.

Wir ſind noch nicht ganz berichtiget, ob eiĩne wirkliche

Fäulniß im Mineralreiche ſtatt finden konne; aber an
einigen Mineralien z. B. dem Golde, habe ich durch eine

eigene Prufung, eine der Fäulniß ganz gleichformige Er

ſcheinung wirklich geſthen.

 42 2—4442 4 4

Ab
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Abhandlung
uber eine nutzliche Brandtweinbrennerey.

ie mechaniſche Bearbeitungen in denen Brandt

weinbrennereien beweiſen, daß dieſes Geſchaft noch

nicht auf Grunden einer wahren Naturkunde beru—
be, da der Nutzen noch nicht gewonnien wird, der

doch erzielet werden kann.

g. i.
Die genauere Unterſuchung des Getraibekerns

hat gelehret, daß ſeine innere Zuſammenfugung aus
vielen ſchwammigen Kuchelgen beſtehe, die mit einem

baſtartigen Hautchen uberzogen ſind.

Werden die Koörner nur durch Schroten ver
ſtücket, ſo ſind die ſchwammigen Kuchelgen nicht
ganz getrennet. Es wird alſo auch in der Gahrung

doch nicht alles geiſtige aufgeſchloſſen werden; wel
ches aber dann geſchiehet, wenn das zum Brandt

weeinbrennen beſtimmte Getraide vorhero gemalzet

wird.
Jch will jede Bearbeitung aufs deutlichſte

angeben.

ſ. 2.
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g. 2.
Das Getraide, es ſeye von welcher Art es

wolle, fuhret Unreinigkeiten, Staub, Hulſen und
Radel bey ſich. Bleiben dieſe Unreinigkeiten unter

und an dem Korne ſo wird erſtlich unnothige, die
Gahrung hindernde Erde in die gahrende Maſſe ge

bracht, und zweitens wird der Brandwein nicht
rein, ſondern bitter oder ſauerlich am Geſchmacke.

Das Getraide muß alſo vorhero geſiebet, und in
engen Sieben wohl gewaſchen werden.

J. 3.Das gereinigte Getraide wird nun in eine
große Einweichbutte geſchuttet, daruber ſo viel rei

nes Waſſer gegoſſen, bis es zwey quer Hande hoch

über dem Getraide ſtehet.

Hat es nun ſo vier und zwanzig big dreißig
Stunden geweichet, ſo wird das Waſſer abgelaſſen,

das Getraide geſacket, auf einen unten geplatteten
Walziboden gebracht, daſelbſt auf einen 1 Fuß hohen

Haufen geſchuttet, und bleibet da ſo lang liegen,
bis die Korner Keimſpitzen zeigen; dann wird es

geſchwinde getrocknet, oder ganj gelinde gedorret.

g. 4.
Ehe ein ſo gemalztes Getraide zum Schroten

in die Muhle gebracht wird muß es vorhero auf

G einen
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einen Haufen gebracht, ein wenig mit Waſſer ange—
feuchtet, und wahrend dem wohl untereinander
gemenget werden, damit bey dem Schroten nicht

durch Verſtauben ſo viel verlohren gehet.

ſ. J.
Je felner der Schrot gemacht iſt, deſto beſſer iſt

das Giwere der feſten Theile aufgeſchloſſen, und
deſto mehr und geſchwinder enthullen ſich die geiſtigen

Theile.Ehe aber der Schrot eingeruhret wird, muß

man ihn, ſogleich er aus der Muhle kommt, einige
Tage dunn aufgeſchuttet liegen laſſen, damit der

ſogenannte Muhlenbrand herausziehe.

6.

Waitzen allein zum Brenngut zu wahlen. Eine
Miſchung von verſchiedenen Getraidearten, deren

eine die Salztheile der andern beſſer entwickelt, iſt

ungemein vortheilhaft; indem dadurch aller Geiſt
von den erdigten Theilen geſchieden wird.

Auf drey Simmer Korn konnen drey Viertel
Simmer vollkornigte Gerſte, und ein Viertel Simmer

vollkornigter Hafer genommen werden.

Au,

Auch iſt es nicht nothig, entweder Korn oder

J
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Auf zwey und ein halb Simmer Waitzen, kann

man ein Simmer Gerſten uud ein halb Simmer
Hafer nehmen.

Auf zwey Simmer ſchwer Korn, a deg Mi—
ſchungsverhaltniß ein Simmer Gerſte, ein halb
Simmer weiſe Bohnen, ein halb Simm er Hafer.

Doch muß die zu jeder von obigen Miſchungen
gehorige Getraideart beſonders gemalzet, und die

Miſchung, außer den Bohnen, vor dem Schroten ge

macht werden.

g. 7.
Hat man einen Einſatz von ein und einem hal

ben Malter Schrot, ſo wird in dem Anfatzgefaße
zuerſt der Einſatz mit 16 Maß ſiedend warmem
Waſſer und vier Maß kaltem Waſſer ſo lang ange

ruhret, bis der mehlige Schrot ohne Kloſe mit dem

Waſſer genau vereiniget iſt. Die Maſſe wird dann
zugedeckt, und eine halbe Stunde in Ruhe gelaſſen.

Dann werden abermal acht Eimer à 4 Maß, heißes
Waſſer nach und nach mit einem breiten Ruhrſcheit
unter die Maſſe gearbeitet: dann bleibet ſie bedeckt

ſtehen, bis der Anſatz lau warm iſt; ſodann zuge
ſtellet.

G a 4. 8.
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g. 8.
Zum Zuſtellen wird auf ein halb Simmer

Gerſten Malzſchrot drey Pfund guter Hopfen ge—
nommen, und dieſe Miſchung mit vierzig Maß
Waſſer uber die Halfte eingekocht, nachher durch

einen Sack gegoſſen. Jſt es dann lau warm ſo
werden vier Maß obern Bierheven darunter geruhret,

hernach in den Anſatz gegoſſen, und mit zehen Maß

Waſſer abgekuhlet. Die Gahrung beginnet denn

ſogleich.

J. 9.
Die Kennzeichen der vollenbeten geiſtigen Gah

rung ſind: wenn das Brenngut oben klar ſtehet,

eine ganz dunne mehligte Haut hat, im Geruche

weinig und ſcharf, und im Geſchmacke ſuß iſt.

Damit die Maſſe aber nicht ubergahre, ſo zun
de man einen Schnitt Schwefel an, laſſe davon den

Dampf auf die Oberflache des Brenngutes gehen,
ohne das Mehlhautchen zu beruhren, ſo hort die
Gahrung ſogleich auf.

Oft zeigen ſich auch durch die Unreinigkeit der

Einmachgefaße oben auf dem Brenngute boſe
Blaſen, welche grunlich roth ausſehen, und das
Merkmal einer anfangenden ſauren Gahrung find.

Die Reinheit der Gefaße wird dieſes Uebel allemal

ver
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verhuten. Eine Ausrancherung der Gefaße iſt ſehr

dienlich.

ſ. 10.
Hat das Trenngut in der Gahrung ſeine Reife

erlangt, ſo muß das Brenngefaß wohl gereiniget
werden. Alsdann wird der gegohrne Anfatz in der

Butte wohl eingeruhrt, und davon die Blaſe bis
auf den dritten Theil des Raumes voll gefullet.

Unter ein Malter Brenngut wird ein halb
Simmer gereinigte Buchholzaſche vnd drey Pfund

gepulverter roher Weinſtein gemiſchet. Dann wird
zuerſt das Rohr, hernach der Helm, feſt aufgekuttet,

das Helmrohr an die Schlange im Kuhlfaß ange
klebet, und das Breungut nach und nach ins Kochen

gebracht.
Das auf dieſe Art bereitete Brenngut, liefert

nicht erſt Lauterung; ſondern gleich erſcheinet der
gute wohlſchmeckende Weingeiſt. Ein jedes dieſer
angegebenen Maſſe liefert, durch dieſe Zubereitung

ſechs Maß Brandtwein mehr, als ein gleiches Maß

durch die ſonſt gewohnliche Zubereitung. Auch
kann ich burgen: daß der Braudtwein einen großen
Vorjug beſitzt, ſowohl an Geſchmacke, als auch an

ſtarkerem Weingeiſtgehalt.

G3 5. 11
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ſ. 1II.
Mehrere Getraidearten zuſammen gemiſchet,

geben deshalb ein vortheilhafteres Brenngut, weil

die o rſchiedenen wirkenden Krafte die zuſammen
gebrachten Korper beſſer verlegen kunen, wodurch

das Produtt die Eigenſchaft eines jeden Miſchungs
theils erhalt. Eo giebt, um mich auch in der Kunſt
ſprache auszudrucken, Korn das geriſtige, Gerſten

das Angenebme im Geſchmacke, die weiſe Bobnen

eine merkliche Suſe, und Hafer macht Probe.

Die Beimiſchung der Aſche und des Weinſteines

hienet vorzuglich: um dem gegohrnen Brenngute
ſeinen eigentlichen Neutralſalzgehalt zn geben, d. i.

eine vollkommene Sattigung der Grundſalze unter

den gahrenden Korpern zu bewirken; wodurch der

Weingeiſt ſehr viel gewinnet.

Dann dienet ſie auch: den waſſerigen Theil und
die aufſteigenden Crudidaten niederzuſchlagen.

Das angegebene Gahrungsmittel hat ſeinen
offenbaren Werth darin: weil es die Aufloſung der

Korper alſo die Gahrung voriuglich befordert,
wodurch denn die NPeenge des Weingeiſtes gewonnen

wird.
Noch habe ich von einer Vorſicht zu reden, die

oft anwendbar iſt. Will man das Ueberkochen des

Brenn



Brenngutes verhuten, ſo ſtreiche man mit rohem
Grunſpane an der angezeigten Linie e inwendig

rings umher die Blaſe. Dieſe Vorſicht verhindert

das Ueberſteigen.

g. 12
Das hiebey entworfene Brenngefaß iſt in ſei

nem Baue dem gewohnlichen deshalb nicht gleich,

weil es mit viel mehr Sicherheit, als das gewohn

liche gebrauchet werden kann. Denn in dieſem
kochet der Anſatz bey nur etwas vergroſertem Feuet

uber, wirft oft den Blaſenkopf mit Gewalt ab, und

es wird, nebſt dem Rauchkeſſel, noch ein Lauterkeſſel

erfodert. Wird aber nach dieſer Angabe der Keſſel
gehauet ſo iſt nicht der geringſte ſchadliche Vorfall
zu befurchten. Denn des angeſetzten Rohres Hohe
von drey Fuß verhindert des Helmes Abſtoſſen, und
geſtattet dem aufſteigenden Weingeiſte freien Gang.

Der unten am Boden angebrachte Krahnen,
dienet zur Ausleerung der ausgebrannten Maſſe,

und zur Reinigung der Blaſe.

G 4 Er



Erklarung der Kupfertafel.

a. Der Helm des Brenngefaßes 1 Schuh hoch,

2 Schuh im Durchmeſſer.

b. Aufſatzrohr von 3 Schuh hoch, und deſſen
Mundung im Durchmeſſer 10 Zoll.

c. Creislinien, welche mit Grunſpan im Erfode
rungsfall beſtrichen wird.

d. Oberfſtache, wie hoch das Brenngut in der

Blaſe ſtehen ſoll.

Ausleerkrahulr.

J. Schierloch.

g. Kuhlfaß.

A. Schornſtein.

Ueber
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Ueber eine nutzliche Art
Eßig zu ſieden.

gIJn der Betrachtung der Eßiggahrung, erklarte ich

mich zu allgemein uber die Bereitung des Eßiges,
als daß ich nicht noch einen eigenen Zuſatz fur
nothig fande.

So viel auch verſchiedene rechtſchaffene Man
ner ſich Muhe gegeben haben, dieſes Produkt der
Kunſt ſo wenig unſchadlich und nutzlich zu bearbei

ten; ſo ſehr hat doch Unwiſſenheit und Eigennutz

die gute Vorſchriften verachtet, daß bis itzt noch
entweder ein ſchwacher und unangenehmer, oder

ſchadlicher Eßig im Großen verarbeitet wird.
Jch will mich alſo bemuhen, die leichteſte und

nutzlichſte Art den Eßigſiedern bekannt zu machen.

Dieſe ſind zoft wegen Mangel an chimiſchen Kennt

niſffen nicht im Stande, die nutzliche von der ſchad
lichen Bereitungsart zu unterſcheiden; und unſere
großen Chimiker, die den Fehler auch einſehen,
bemuhen ſich oft mehr um glanzende als nutzliche
Verbeſſerungen.

Dieſe Erinnerung gilt nur von dem Eßige, der
in großen Eßigſiedereien verarbeitet wird; nicht

G 5 aber



aber von dem, der auf naturlichem Wege aus gutem
Weine entwickelt wird. Dieſer gute Weineßig iſt
fur die gemeine Haushaltung zu koſtbar, als daß
ihn die Eßigſieder um den einmal angenommenen

Preiß abſetzen konnten.

In den rheiniſchen Gegendben koſtet im Durch

ſchnitte die Maß Weineßig 12, 14, hochſtens 16 kr.

da doch die geringſte Gattung Wein 12 kr. koſtet.
Wird alſo der vernunftige Hauswirth vermuthen,
daß ſein ſogenannter Weineßig rein ſeye? fallt es
nicht von ſelbſt auf, daß die Eßigfieder das Volk
tauſchen, und ihrem Eßige einen Zuſatz von ſcharfen

beiſenden Mitteln geben?

Dieſe Zuſatze beſtehen in gewiſſen Fermenten,

oder Gahrringsmitteln. Dieſe ſind aber bis itzt
noch ſo unrichtig und mangelhaft, daß ich es fur
nothig erachte, hauptſachlich meine Erfahrung
hieruber bekannt zu machen.

g. 1.
Jm Gtroßen wird der Eßig bereitet

aus Weine,
Obſte,
Bier,
Brandtweine.

Der
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Der aus allen dieſen verſchiedenen Stoffen
entwickelte Eßig, wird nicht nur allein auf eine und

dieſelbe Art, durch eine und dieſelbige wirkende
Kraft, unter, einen und denſelben Erſcheinungen
entwickelt, ſondern hat ſtets als entwickeltes Pro—

dukt einen und denſelben inneren Gehalt.

J. 2.
Dieſer innere Gehalt hat zu ſeinen Miſchungs—

theilen Waſſer, und ein dreifaches Mittelſalz ſaurer

Natur, als nemlich: Erde und Gewachsalkali, ſo

verbunden, daß die Saure durch den Geſchmack,
und in allen Prufungen, meiſtens nur allein wirkſam

erſcheinet; his durch Kunſt oder naturliche Ver—
ſetzung die Verbindung des Alkali mit der Erde nach
und nach ſich aufzuheben anfangt. Dann wird der
Eßig trube und ſchleimig.

g. 3.
Wie dieſes Mittelſalz eigentlich entwickelt

werde, habe ich in dem 7ten Kap. von der Eßig
gahrung, gezeiget. Um dieſe Bearbeitung nun zu
uberſehen, gehe ich zur Bereitung des Eßiges.

J. 4.
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g. 4
Aus dem Weine Eßig zu machen iſt die leich

teſte und unkunſtlichſte Arbeit. Der Wein wird
aus ſeinem Lagerfaſſe in ein anderes ſehr reines Faß

gezogen, bis auf einen Drittheil des Raumes,
welcher im Faſſe leer bleibet; daſſelbe wird mit kei

nem Spunden bedeckt, und an einem warmen Orte
ſp lang aufbehalten, bis die Eßiggahrung vollen

det iſt.

g. J.
Die beſtimmten erfoderlichen Bedingniſfe von

außen zum Eßigſieben ſind: Warme und freie Luft;

und um die Gahrung zu beſchleunigen, und das
Produft nach aller moglichen Gute zu entwickeln, iſt

nothig, daß man dieſe Warme vermehre, und der
gahrenden Maſſe ein Gahrungsmittel zuſetze.

g. 6.
Die Vermehrung der Warme beſtehet darin:

daß man
1) den Wein in einem ſolchen Brauhauſe der

Gahrung ausſetze, worin man entweder

Feuer anzunden; noch beſſer aber ein keit

feuer unter der Erde erhalten kann.

2)
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D Werden taglich einige Maß ſo eben bereite
ten Weineßiges, der noch nicht ganz helle

zu ſeyn braucht, an einem gelinden Feuer

bis auf die Halfte des Siedepunkts erhitzt,
und ſo dem gahrenden Weine zugemiſchet.

Jſt nun das Faß bis auf drey quer Hande
hoch angefullet, ſo wird ein Gahrungsmittel zuge

ſetzt, um itzt die ganze Maſſe in eine allgemeine
gleichformige Bewegung zu ſetzen.

Das Gahrungsmittel fur den Wein, beſtehet
darin: auf die Ohm Wein werden 1 Pf. roher
Weinſtein- 4 Pf. von dem friſcheſten Weinheven,
1Pf. ausgepreßten Saurrampferſaft mit Eßig bis

zu einem Brey an einem gelinden Feuer gemiſchet,

und dem Weine auf einmal zugeſtellet, und mit
beſtandigem Umrahren eine Viertelſtunde fortgefah

ren. Nun überlaßt man die Maſſe der naturlichen

Gahrungsbewegung.

J. 7.
Ein jeder Eßigſieder wahlet gewohnlich zu dem

Weineßigſieden den ſchlechteſten Wein. Nicht
ſelten iſt ein ſolcher nur halb zeitig. Ein ſolcher
iſt wohlfeiler im Preiſe, und daher ſcheinet er vore

theilhafter fur die Eßigſiederey zu ſeyn.

Aber
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Aber weit gefehlet. Dieſer unrichtige Schluß
hangt noch einigen wirklichen Chemiſten und
faſt allen Eßigſiedern an. Jenen, weil ſie glauben,
die Saure des unreifen Weines ſeye beſſer, als jene

des reifen; dieſen aber wegen ihrem Vortheil.

Ohne itzt noch eine grundlichere Urſache anzu
geben, die erſt weiter unten folget, bitte ich alle

Eßigſieder, dieſes Vorurtheil abzulegen. Es iſt
unendlich mehr Gewinn bey einem guten als
ſchlechten Weine. Jch rathe alſo an: Wenn der
Wein als Wein nicht den beſten Werth hat, doch
aber zeitig iſt, ihn fur ſich allein zum Eßig zu ver—

arbeiten; iſt er aber noch unreif, einem ſolchen
einen Zuſatz von gutgezeitigtem Weine zu geben.

So zwar, daß drey Viertel Ohm unreifem
Weine, ein Viertel Ohm gutgezeitigter zugemiſchet

wird.

J. 8.
Von dem Ohſteßige.

Alles Obſt ohne Unterſchied giebt Eßig. Nur
muß alles faulende aufs ſorgfaltigſte vermieden

werden. Vorzuglich gut aber ſind Aepfel und
Birnen.

Das



Das Obſt wird in kleinen Butten theilweiße
geknirſchet; und einen halben Tag in einer großen

Butte auf ſich ſtehen gelaſſen;« dann entweder fur
ſich, welches das beſie iſt, oder mit einem Zuſatze
von Waſſer gekeltert. Der Moſt wird nun in
Faſſer gefaſſet, und ſo der weinigen Gahrung aus
geſetzt. Nach deren Endigung die in 3 bis 4 Wochen
erfolget, wird er von dem groberen Bodenſatze ge—

reiniget, und wieder bis auf ein Drittheil des Rau

mes in andere Faſſer gezogen.

g. 9.
Die erfoderlichen Bedingniſſe von außen ſind:

warme Luft, offene Spundenlocher, und um das

Produkt nach aller möglichen Gute zu entwickelen,
iſt nothig, daß man oie Warme durch einen Zuſatz

vermehre, und der gahrenden Maſſe ein Gahrungs
mittel zuſetze.

ſ. 10.

Erſteres beſtehet darin, daß man das Braus
haus auf die im q. 6. gemeldete Art heitze, und zwei

tens, daß man von wirklich gegohrnem Obſteßige,

der noch nicht ganz hell zu ſeyn braucht, taglich
einige Maß bey gelindem Feuer warme, bis das

Drit



Drittheil des Raumes auf drey quer Hande hoch

angefullet iſ. Dann wird das Gahrungsmittel
zugeſetzt.

Das Gahrungsmittel beſtehet auf die Ohme
aus 1Pf. rohem Weinſtein-4 Pf. Obſtweinheven

1 Pf. Bierheven eines noch nicht ganz vergohr
nen Bieres 2 Pf. ausgepreßten Sauerampfer

ſaftes, und 3 Pf. Sauerteiches, der auf ſich ſauer
geworden iſt. Alle dieſe Theile werden bey gelindem

Feuer mit gutem Eßige zu einem Brey gemacht,
der dann einige Stunden lang an einem warmen
und feuchten Orte auf ſich ſelbſt ſtehen bleibet, bis

er anfangt ſich aufzublahen, und Zeichen der
Gahrung zu geben. Dann wird dieſes Gahrungs—
mittel der gahrenden Maſſe beigemiſchet, unter
beſtandigem Umruhren, welches noch eine Viertel

ſtunde fortgeſetzt wird. Dann aber wird die Gah
rung unter der Erfullung der erfoderlichen Beding
niſſe von außen ſich ſelbſt ruhig uberlaſſen.

J. 11.
Zeiget ſich nun nach einiger Zeit, daß die

Gahrung ſich ende, und ſchon uber die Halfte des

Faſſes der helle Eßig ſichtbar wird, ſo wird auf die
Ohme anderthalb Loth der beſten reinſten Vitriol
ſaure, die zu dem Ende in einer Maß ſchwachen

Eßig
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Eßig verdunnet iſt, nach und nach dem Faſſe zuge

goſſen. So bleibet bis zum Ausklaren die Maſſe
ruhig.

J. 12.
Von dem Biereßige.

Die Bereitung des Biereßiges, iſt gegen die
ubrigen Eßigbereitungsarten ſehr muhſam, und

nicht ſehr vortheilhaft, wenn man ihn anders,
als nur bey gewiſſen eintretenden Ereigniſſen be—

arbeiten ſoll. Z. B. jn Landern, wo Wein und
Obſt ſehr rar ſind, oder die Frucht in dem un
nutzeſten Uebermaße.

Aber wirkliches Bier, das ſchon ſauer zu
werden beginnet, ſur Eßiggahrung aufzuſtellen,

iſt der Sache und allgemeinen Billigkeit gemaß,

und zwar ſo ſehr, daß eine wachſame Policey
dergleichen Bierſieder, die ſaures Bier annoch
abſetzen wollen, nothigen ſoll, ein verderbtes Bier

zum Eßigſieden aufzuſtellen. Der Schaden, der
daraus entſtehet, iſt nicht ſo groß, als daß man
gleichgultig dem Jntereſſe eines Mannes, die

Geſundheit von hundert aufopfern ſollte. Ja
der Bierſieder hat, wenn er ein gutes Ferment
zuſetzet, außer geringer Muhe, keinen Nachtheil.

H d. 13—
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g. 13.
Alle Getraidearten muſſen eben ſo wie die

Obſtarten, zuvor die geif ige Gahrung uberſtan

den haben, che ſie zur Eßiggahrung geſchickt

ſind.
Es iſt alſo vor allem nothig, folgende Ver—

fahrungsart anzuwenden.
Luftmalz und Dorrmaltz von Gerſten, zu glei—

chen Theilen, werden zuſammen geſchroten, in einer

Butte voll heiſen Waſſer zu einem dunnen Brey an
geruhret. Dieſes angeruhrte Schrot wird nun in

den ſogenannten Stellbottig gebracht, und ein ſiedend

heiſes Waſſer darauf gegoſſen, die Stellbottig dann

wohl zugedeckt, und einige Stunden lang ruhig
ſtehen gelaſſen. Dieſes Aufgieſſen des ſiedendheiſen

Waſſers, wird nun auf die nemliche Art ſo oft wie
derholet, als das Schrot noch Theile angiebt, die

das Waſſer farben und truben.
Dieſe nun erhaltene Feuchtigkeit iſt erſt itzt zur

Weingahrung geſchickt. Und dieſe beſorgt man eben

ſo, als ich in der Abhandlung vom Brandtwein
brennen naher beſchritb.

Nach und nach erkaltet ſie, und ſetzet ihren
Heven ab, der ſorgfaltig von der Oberflache, wahrend

dem Erkalten, abgenommen werden muß. Langſtens

in dreißig Stunden iſt das geſchehen. Dann wird
die



ä 115
die Feuchtigkeit in andere Faſſer vor dem Heven ab
gezogen, und der Eßiggahrung ausgeſetzt.

g. 14.
Die erfoderlichen Bedingniſſe von außen, ſind:

weingrune oder eßiggrune Faſſer, die bis zum dritten

Theil ihres Raumes angtfullet ſind, und offene
Spundenlocher haben; und dann ein gehoöriges

Gahrungsmittel.

d. 15.
1) Die warme Luft wird eben ſo wie bey den

vorherigen Gahrungsarten zuwege gebracht. a) Wer

den taglich einige Maß ſo eben bereiteten Biereßiges

an einem gelinden Feuer erwarmet, und ſo der gah

renden Maſſe zugemiſchet. Jſt nun das Faß bis
auf drey quer Hande hoch angefullet, ſo wird folgen

des Gahrungsmittel zugeſetzt: 1 Pf. roher Wein
ſtein-4 Pf. Sauerteich- ein halb Maß Bierheven,
des noch gahrenden Bieres, werden mit einigen
Maßen guten Eßiges bey gelindem Feuer zu einem
dunnen Brey gekocht, und dann der Gahrungmaſſe
zugemiſchet, die dann ſich ſelbſt uberlaſſen, endlich

die Gahrung endet, und einen reinen Eßig liefert.

Zuvor aber muß eben ſo wie bey dem Obſteßige

noch ein Zuſatz gemacht werden. Wenn die Maſſe

H 2 bald
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bald zur Halfte hell iſt, ſo werden auf die Ohme
2 Loth der beſten reinſten Vitriolſaure mit  Maß
ſchwachen Eßiges vermiſchet, und nach und nach
der Maſſe zugeſtellet. Dann bleibet ſie bis zuu

Klarwerden ruhig.

9. 16.
Von dem Brandtweineßige.

Jch wurde dieſe Art Eßig zubereiten, ganz uber

gangen haben, weil ſie nicht gewohnlich und auch

nicht vortheilhaft iſt, beſonders wenn ganz reines
und gutes Getraide dazu ſoll verwendet werden.

Deer Landwirth aber, der eine Brandtweinbren

nerey unterhalt, und die Abfalle des Brenngutes
nicht beſfer zur Viehfütterung nutzen kann, wird doch

meine Bemerkungen uber dieſe Bereitungsart mit

Freuden leſen.

J. 17.
Die Bereitung dieſes Eßiges, iſt folgende: Das

Getraide wird ſo, als ſehe es zu Brenngut beſtimmet,

zubereitet. Nur wird eine groſere Menge Waſſer auf
das Schrot gegoſſen. Hat nun das vollig vergoh
ren, d. i. hat nun das Schrot die Weingahrung ge

endet, ſo wird die helle Feuchtigkeit abgeſeiget, und
zur Eßiggahrung aufgeſtellet.

Ei
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Eigentlich aber iſt mein Rath: daß man nur
das, in der Blaſe, ubrige Spulig, etliche Tage ſich
ſetzen laſſe, wovon man denn das helle abgieſſet, und

zu folgendem Gebrauch geſchickt machet.

ſ. 18.
Die erfoderlichen Bedingniſſe von außen, ſind

die nemlichen, wie bey obigen Arten. Auch das

Ferment iſt das nemliche, wie bey dem Biere; nur
daß ich fur nothig erachte, noch ein halb Loth

Vitriolſaure demſelben mehr zuzuſetzen.

ſ. 19.
Wenn nun eine jede dieſer Eßiggattungen klar

geworden, ſo wird derſelbe auf ein reines eßiggrunes

Faß abgezogen, und auf die Obme WeinObſt- Bier
und Brandtweineßig wird eine gewiſſe Menge Salz

zugeſetzt, die das Zerderben des Eßiges verhutet, und

die längere Fortdauer ſeiner Gute befördert.

Jch habe folgendes Verhaltniß am beſten be—

funden. Auf die Ohme Weineßig mLoth ubergeſat—
tigten vitrioliſirten Weinſtein, auf die Ohme Obſt—
Bieru. Brandtweineßig aber anderthalb Loth dieſes
Mittelſalzes; welthes fein verrieben, und dem Eßige

beigemiſchet wird. Jſt nun auch dieſes geſchehen, ſo

wird das Faß feſt verſpundet, und an einem kuhlen
Orte ferner aufbewahret.

H 3 g. 20.
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Jch habe noch etwas uber meine Gahrungsmit

tel zu ſagen: Bey der Bereitung des Eßiges, hat der
Eßigſieder zu ſeinem Gegenſtande Saure zu gewin

nen, nicht aber Gewurze im Eßig aufzuloſen, deren
Wirkung des Eßiges grade entgengeſetzt iſt. Was

ſollen alſo noch alle dieſe Gahrungsmittel nutzen, die

aus ſolchen, z. B. Senf, Meerretig oder Pfeffer be
ſtehen? Saure will jn der Eßigſieder gewinnen;
Warum verfehlet er ſeinen Zweck?

Jch wahlte deshalb zur Grundlage aller Fer—
mente, den Weinſtein und die Vitriolſaure, die eben

ſowohl den gahrenden Korper aufſchlieſſet, als ſau
rer machet, und in alem Bretrachte einem jeden Ge

brauche des Eßiges entſpricht. Dieſe Saure wider
ſtehet der Faulniß eben ſo ſehr, befordert eben ſo ſehr

die Aufloſung, und iſt ein eben ſo gutes Kuhlungs
mittel, als der reinſte Eßig. Fur den Gebrauch des
Eßiges in Fabriken, kann der wenige Vitriolſaure
gehalt nicht ſchaden. Sie hat aber noch die eigent

liche Tugend, daß ſie gewiß mehr, als alles andere,

dem Verderbniß des Eßigts vorbeuget, wenigſtens

ſelbiges langer aufhalt.

Eine gleiche Wirkung kann man von dem Galz
zuſatze dem vitrioliſirten Weinſteine erwarten, der

ſo



ſo ſehr der Fäulniß widerſtehet, alſo auch die faule

Gahrung im Eßige gewiß auf das beſte abhalt.

Sollte durch eine Urſache der Eßig ſchleimig und
trube geworden ſeyn, ſo, daß ſein baldiges ganzliches

Verderben bevorſtehet, ſo iſt eben dieſer vitrioliſirte

Weinſtein ubergeſattiget, das beſte Verbeſſerungs—

mittel.

Der Grund, warum gewiſſe Mittel, als ſo vor—
trefliche Gahrungsmittel, dienen ſollen, iſt ſehr ſeicht.

Dieſe Mittel ſollen eine gewiſſe Ausdehnungs- und
Entwickelungskraft beſitzen, die das Verlegen des
gahrenden Korpers um ſo eher bewirken.

Wenn man aber bedenkt, daß die Verlegung des

Korpers von der Aufioſung der Grundſalze, und

eine jede Gabrung von der Sattigung und der durch
dieſe Sattigung erfolgenden neuen Verbindung ab—

hange, ſo fallt der geglaubte Vortheil ſchon von ſelbſt

weg.
Hier iſt kein ſolches Mittel nothig, um die

Krafte der Natur zu erwecken. Wenn wir ſie nicht
ſtörten, und in ihrem Gauge hemmten, ſo wurde eine

Gahrung auf die andere folgen, und die Faulniß
endlich den Beſchluß machen.

Dieſer bekannte Erfahrungsſatz iſt gegen alle
Lobſpruche beſagter uneigentlichen Gahrungsmittel

ſehr erweiſend. Eine Gahrung muß ſobald auf die

an
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andere folgen, weil eine jede den Steff der folgenden
Entwickelung in ſich halt, welchen Stoff die vorher—
gegangene Gahrung zum Entwickelen in der folgen—
den eigentlich geſchickt machet.

Hier ſoll nur die ſaure Gahrung befordert und
unterhalten werden. Es iſt alſo nothig, daß dieſe
Korper, die fahig ſind, eine ſo enge Verbindung des
Weingeiſtes mit dem Weinſteinalkali, und der Saure,
zu trennen, angewendet werden. Sind dazu nicht
die Sauren am beſten? Werden die die Gahrung
nicht am beſten unterhalten, und auch in der Folge,
dem ohnehin entwickelten ſauren Produkte, um ſo
nutzlicher ſeyn? Dieſe ausdehnungsfahigen Mittel
finden alſo keine Statt, wohl aber Sauren, die den
alkaliſchen Gehalt des Weinſteines zu trennen ver
mogen.

Ein gleiches gilt auch von den ſchlechten Weinen.
Die herbe Saure, die dieſe beſitzen, iſt gewiß nicht die
Saure des guten Eßiges, der, wenn er recht gut be
reitet iſt, einen zarten etwas ohligten Geſchmack be
ſitzt, welcher ohligte zarte Geſchmack allein von dem
an die Erde gebundenen Alkali herruhret.

Dieſes angegebene Verfahren, durch das oftere
Aufwarmen und Zugieſſen eines ſchon vergohrnen
Eßiges, wird aber nicht nur allein die Gahruno be
fordert, das heiſet, der Gahrungskorper aufgeſchloſ—
ſen, und ſeine enthaltene Salze zur Verſetzung und
neuen Verbindung des Efigbeſtandes geſchickter ge—
macht, als es nur auf eine andre Art durch Zuſatz
aromatiſcher Korper moglich iſt, ſondern die Gah
rung ſelbſt wird in kurzerer Zeit beendet, und liefert
dann ein reines beſſeres Produkt, im ſtrengſten
Verſtande Eßigſaure.
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